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der Ring um Ypern faſt geſchloſſen.
Die erſten Früchte der Eroberung des Kemmelberges
beginnen zu reifen: Die Engländer waren gezwungen, einen weiteren
Teil des mit unendlichem Blute erkauften Schlachtſeldes des vor-
jährigen Herbſtes preiszugeben. Von ſüdlich Langemarck bis
zum Kanal Ypern--Momen ſtellten die ſtändig vorfühlenden deutſchen
Patrouillen in den frühen Morgenſtunden des 27. April feſt, daß
der Gegner begann, ſeine Stellungen zu räumen. Soſort drängte
die deutſche Jnfanterie ſcharf nach und zwang dadurch den Feind zu
heftigen, für ihn ſehr verluſtreichen Gefechten. St. Julien, Freezen-
berg, Zillebeke wurden genommen, alles Orte, deren Eroberung vor
noch einem halben Jahre in ganz England und der ihm verbündeten
Welt als große Siege gefeiert wurde. Die Südweſtecke des Zille-
beker Sces wurde erreicht. Die Deutſchen ſtehen dort nur eiwa
1300 Meter von der Stadtmauer von Ypern entfernt!

Während dieſer Verfolgungskämpfe ſtieß der Generalſtabsoffi-
zier einer Diviſion mit 30 Jnfanteriſten und einem Huſaren über
den Kanal Ypern--Komen vor, griff eine engliſche Stellung über-
raſchend an, nahm 120 Engländer gefangen und erbeutete zehn
Maſchinengewehre. Südlich des Kanals wurden einige Maſchinen
gewehrneſter ausgenommen. Jm Vorgelände des KemmelMaſſivs
erneuerie der Feind ſeine Angriffe nicht. Nötdlich Dranuoter ſtieß
ein bahriſches Regiment nach Abwehr eines feindlichen Angriffs dem
weichenden Gegner aus eigenem Entſchluß nach und nahm in ſchnei-
digem Nachtangriff das Dorf Loker und das verteidigte Hoſpiz
öſtlich des Ortes. Das benachbarte thüringiſche Bataillon ſchloß ſich
ſelbſtändig dieſem Angriff an und warf den Feind von den Höhen
füdlich Loker hinunter. Die beiderſeitigen Anillerien waren ſehr
iätig. Auch der ſüdliche Teil der belgiſchen Front wurde von den
Deutſchen unter ſtarkes Wirkungsfeuer genommen.

Wie Petit Pariſien mitteilt, hat ein dentſches Flugzeugge
ſchwader in der Nacht vom 20. zum 21. April trotz heftigſter Luft
abwehr Calais überflogen und eine Anzahl Vomben auf ein be
ſtimmtes Viertel abgeworfen. Es ſoll nur ſehr beträchtlicher Sach-
ſchaden angerichtet worden ſein. Der Angriff dauerte dreiviertel
Stunden.

Die Erregung im Departement von Calais.
Unerbittlich, dem Gegner hart auf den Ferſen bleibend, drängen

die deutſchen Truppen im ſieghaften Anſturm gegen die engliſchen
Linien vor. Briefe, die in den letzten Kämpfen den frangöſiſchen
Gefangenen abgenommen wurden, ſchildern in beredten Worten die
Beſtürzung und das Elend der dortigen Bevölkerung, die an eine
fiegreiche Gegenwehr nachgerade nicht mehr zu glauben wagt, trotz
dem immer aufs neue franzöſiſche Truppen den geſchlagenen eng-
liſchen Streitkräften zu Hilfe eilen. So berichiet ein Brief aus einer
Stadt, an die ſich die Kampffront immer näher heranſchiebt. „Die
Franzoſen find angekommen, bei uns liegt alles voller Truppen und
augenblicklich iſt jedermann ohne Brot, da keine Hefe mehr vor
handen iſt. Es iſt viel Artillerie da, um den Engländern zu hekfen.
Sonſt könnten dieſe die Deutſchen, die zu ſtark ſind, nicht aufhalten.
Wir ſind alle in Angſt, denn es wird viel von Räumung geſprochen.
Alle kleinen Pakete ſind ſchon fertig für den Fall, daß der Befehl
eintrifft, den Zug zu beſteigen. Die Kranken ſollen hier bleiben,
denn man kann ſie nicht fortſchaffen. Der Befehl zur Räumung iſt
wie geſagt noch nicht da, aber aus allen Vorbereitungen kann man
genug verſtehen.“

Ein anderer Brief aus einer bereits geräumten Stadt deckt den
unſäglichen Jammer auf, den der Krieg im eigenen Lande ver-
urfacht. „Hier iſt alles geräumt, der Ort war zu gefährlich. Welch
eine Panik unter all dieſen armen Leuten. Ohne etwas von ihren
Möbeln mitnehmen zu können, ins Ungewiſſe hinein, ein kleines

chen mit Wäſche iſt ihr ganzes Vermögen. Welch eine Kata
ſtrophe! Nach allen Windrichtungen verſchlagen. Eine unbeſchreib-
liche Auflöſung.“ Durch die immer neuen Scharen fliechender Be-
völkerung wird auch das Hinterland beunruhigt. So lauket ein
Brief: „Wenn Du alle dieſe armen Leute vorüberziehen ſehen
wärdeſt. Es iſt ſchrecklich. Heute abend ſchlafen wir vielleicht noch in
eruſerem Bett, aber morgen
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vor, rollie in kühnem Angriff nördlich des Kanals einen Teil der
Stellung auf, nahm 120 Engländer gefangen und erbeutete zehn
Maſchinengewehre.
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Feuer kehrt zu machen, wodurch er ſchwerſte Ver

ch in Frankreich waren und ungefragt in
Armee eingereſht wurden.

alsbald durch energiſchen Gegenſtoß reſtlos zurückge

n allen drei angreifenden Regimentern dieſer fran
deutſcher

Deutſ cher Heeresbericht vom 28. April.
Großes Hauptquartier, 28. April.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Auf dem flandriſchen Kampffelde wich der Feind in rück

wärtige Linien aus. Südlich von Langemarck ging er über den
Steenbach, öſtlich von Ypern in ſeine Stellungen vom Herbſt
1914, bei Zillebeke über dieſe hinaus zurück. Jn ſcharfem Nach
drängen zwangen wir den Feind vielfach zum Kampf. Hierbei
nahmen wir Belgier und mehrere hundert Engländer gefangen. Wir
erreichten die Linie ſüdweſtlich von Langemarck--Weſtufer des
Steenbachs Verlorenhoek--Hooge--Zillebeke
Voormezeele. Die in vergangenen Jahren ſchwer umkämpfte
Doppelhöhe 60 iſt in unſerem Beſitz.

Starke Artillerieiätigkeit im Abſchnitt des Kemmel. Nach
Abwehr der franzöſiſchen am Abend des 26. April gegen den Weſt-
hang des Berges geführten Gegenangriffe ſtieß unſere Jnfanterie
ans eigenem Entſchluß dem zurückgeſchlagenen Feinde nach und
er ſtürmte den Ort Loker.

Auf dem Nordufer der Lys ſcheiterten feindliche Borſtöße.
Hierbei nahmen wir ebenſo wie bei einer erfolgreichen Unter-
nehmung nordweſtlich von Feſtubert Engländer gefangen. Bei
Givenchy wurden ſtarke engliſche Angreffe abgewieſen.

Auf dem Schlachtfelde zu beiden Seiten der Somme blieb
die Gefechtstätigkeit auf Erkundungen und zeitweilig auflebenden

licher Teilangriff zuſammen.

Oſten.

Finnland.
General Graf von der Goltz hat Tavaſtehus nach Kampf

genommen. Beim Einzuge in die Stadt wurden unſere Truppen
von der Bevölkerung begeiſtert begrüßt.

Der Erſte Generalquartiermeiſter. Ludendorff.

Das Berhältnis zwiſchen Engländern und Franzoſen
iſt infolge ihrer gemeinſchaftlichen Niederlage am Kemmelberge noch
geſpannter geworden als es vorher war. Jn allen Sammellagern
müſſen die engliſchen Offiziere getrennt untergebracht werden. Ein
engliſcher Sergeant kam zu dem deutſchen Lagerkommandanten mit
der Bitte, Franzoſen und Engländer zu trennen, da ſonſt Schläge-
reien unvermeidlich ſeien. Die Zahl der bei der Eroberung des
Kemmelberges gemachten Gefangenen iſt auf weit über 6500 ge-
ſtiegen unter ihnen befinden ſich der Kommandeur des franzöſiſchen
Regiments 416 mit ſeinen 3 Bataillonskommandeuren und der
britiſche Kommandeur der Kemmel-Befeſtigungen, ein Pionier-
Oberſt mit ſeinem Generalſtabsoffigzier, der ſoeben ſeinen Abſchnitt
an die Franzoſen übergeben hatte.

Engliſche Plünderer.
Einwohner aus Maresmontiers (wordweſtlich Mont-

didier) ſagen aus, ſie feien nicht geflüchtet, da ſie ihr Eigentum
nicht im Stich laſſen wollten. Gelegenheit zum Abtransport hätte
man ihnen nicht gegeben. Die Engländer hätten bei ihrem
Rückzug die ganze Gegend geplündert. Einem Nach-
barn ſei durch engliſche Soldaten die Taſchenühr weggenommen
worden mit den Worten „Souvenir!“ Souvenir ſei überhaupt bei
den Engländern das Deckwort für ſtehlen und pkündern.

Die Times über die Kriegslage.
Jn ihrem Leitartikel ſchreibt die Times: Der Verluſt des

Kemmelberges muß einen ernſten Rückſchlag auf den eingeengten
Boden um Ypern und unſere Linien auf beiden Seiten des Kanals
bei Ypern ſüdlich Commes-St. Gloi hervorrufen. Jn-
zwiſchen aber muß man zugeben, daß Ypern ſelbſt und die Stel-
lungen rings um Ypern ſtark bedroht werden. Jnfolge des zweifel-
loſen Erfolges des Feindes haben wir zu wiederholten Malen ge-
zeigt, daß wie drohend auch der Angriff gegen Ypern iſt, man immer
bedenken muß, daß große Maſſen der feindlichen Streitkräfte nach
dem Bogen zwiſchen Arras und der Abvre zuſammengezogen ſind.
Die Schlacht iſt noch nicht im vollen Umfange wieder aufgenommen
worden. Ernſte Gefahren ſtehen uns noch bevor, und die Lage verlangt
äußerſte Ruhe und ſtärkſte Entſchloſſenheit. Aber der gefährlichſte
Punkt iſt doch immer die Linie an der Somme. Es kann ſein,
daß wir im Norden Gebiet preisgeben. Aber ein Zurück dort iſt
nicht derart, daß es nicht wieder gutgemacht werden könnte. Kommt
es jedoch zu einem Angriff des Feindes auf Amiens und folgt
ihm ein feindlicher Stoß nach der Somme, ſo würde dies unſere
Hauptmacht von den Franzoſen abſchneiden, Dieſer Zweck der
Deutſchen muß auf jeden Fall verhindert werden.

Engliſche Berluſte vor Zeebrügge.
Die engliſche Admiralität teilt mit; Unſere Verluſte bei der

Unternehmung an der belgiſchen Küſte vom 23. April find folgende:
Offiziere: gefallen 16, an ihren Verwundungen geſtorben 3, vermißt
und verwundet 29. Mannſchaften gefallen 144, an Verwun-
dungen geſtorben 25, vermißt 14, verwundet 356.

Artillerikrampf beſchränkt. Am Han gar d Walde brach ein feind

Der 30. April.
Von Friedrich Stampfer.

Einer der wichtigſten Tage in der deutſchen Geſchichte
wird der 30. April werden, an dem das preußiſche Abge
ordnetenhaus in zweiter Leſung über die Wahlreform-
vorlage der Regierung zu entſcheiden hat. Nie iſt eine
Entſcheidung unſicherer geweſen als »dieſe. Denn wenn auch
von Kennern der Parteiverhältniſſe die genaueſten Berech-
nungen angeſtellt worden ſind, es bleiben doch noch unbe
ſtiminte Größen, die das Exempel unlösbar machen. Nicht
nur die Abſtimmung ciniger Nationolliberaler und Zentrums
ab geordneten iſt noch zweiſelhaft, viel ungewiſſer iſt, in welcher
Stärke die unbedingten Gegner des gleichen Wahlrechts zur
Abſtimmung antreten werden. Man rechnet mit der Möglich-
keit, daß eine unbeſtimmte Zahl von Abgeordneten der Rech-
ten es zwar nicht über das Herz bringen wird, für das gleiche
Wahlrecht zu ſtimmen, daß ſie aber einem Konflikt dadurch
ichen verſfuchen wird, daß ſie der Abſtimmung fern
bleibt.

Dieſe Ausſicht für die Annahme der Regierungsvorlage
wächſt natürlich in dem Maße, als gewiß wird, daß die Re
gierung die Ablehnung des gleichen Wahlrechts in der zweiten
Leſung ſofort mit der Auflöſung des Hauſes zu beant
worten entſchloſſen iſt. Nach früheren Regierungserklärungen
ſollte man eigentlich gar nicht daran zweifeln, daß dieſe Ent
ſchloſſenheit beſteht. Neuerdings haben aber wahlrechtsgeg-
neriſche Blätter mit der Miene von Beſſerwiſſenden erklärt,
die Regierung werde die Ablehnung ihrer Vorlage wenigſtens
zunächſt ruhig hinnehmen, es ſei in dieſer Beziehung gar
nichts zu fürchten. Jede Unklarheit in dieſem Punkte kann
verhängnisvoll werden, und ſo iſt zu erwarten, daß die Re
gierung vor der Abſtimmung noch einmal das Wort nimmt,
um das Dreiklaſſenhaus über den Ernſt ihrer Abſichten nicht
im Zweifel zu laſſen.

Das Unterlaſſen der Auflöſung müßte zu einer ſchweren
Kriſe führen. Wie der Vizekanzler von Payer, der Vize-
präfident des Staats miniſteriums Friedberg und der Miniſter
des Jnnern Drews in dieſem Falle anfſtändigerweiſe im
Amte bleiben könnten, iſt nicht einzuſehen. Auch der Reichs
kanzler ſelbſt täte am veſten, ſchleunigſt ſeinen Abſchied zu
nehmen, wenn er ſich nicht die Kraft zutraut, das Verſprechen
des Königs einzulöſen. Schon darum müßte man glauben,
daß die Regierung energiſch vorwärtsgehen werde, weil es
für ſie ein Zurück nicht mehr geben kann.

Der geſtern in Berlin abgehaltene nationalliberale
Preußentag bedeutet einen großen Schritt weiter zur
Spaltung der nationalliberalen Partei, da der ſchwer
liberale rechte Flügel entſchloſſen iſt, ſich auf keinen Fall dem
Votum des Parteitages zu unterwerfen. Vielleicht vermag
dieſer Parteitag das Kräfteverhältnis in der nationallibe-
ralen Parkei um eine oder die andere Stimme zu verſchieben,
ändern kann er aber nichts an dem Zuſtand, daß ein Teil der
Fraktion gegen den andern ſtimmt, ſo daß die gegenſeitigen
Wirkungen ſich ganz oder nahezu aufheben.

Leider gilt dasſelbe von der einſtmaligen ſozialdemokra-
tiſchen Zehnmänner-Fraktion. Die fünf, die ihr treu geblieben
ſind, werden für das gleiche Wahlrecht, wie es die Regierungs
vorlage bringt, ſtimmen, obgleich auch ſie die Mängel der
Vorlage nicht verkennen. Was die fünf anderen, die ſich
jetzt Unabhängige nennen, machen werden, iſt noch un
bekannt. Jhr Berliner Mitteilungsblatt hat einen Artikel
gebracht, aus dem man ſchließen muß, ſie wollen die Re
gierungsvorlage als nicht weit genug gehend ablehnen. Dem-
gegenüber erklärt die Leipziger Volkszeitung, daß die Frak-
tion in dieſer Angelegenheit noch keinen endgültigen Be-
ſchluß gefaßt habe.

So iſt die Hoffnung noch immer erlauböt, daß die Unab
hängigen vor einer politiſchen Dummheit zurückſchrecken wer
den, die ungeheures Unheil bringen könnte, ſicher aber ihren
eigenen Selbſtmord bedeuten würde. Stimmen aber die Un
abhängigen wirklich gegen das gleiche Wahlrecht, ſo bleibt alle

prinzipielle Begründung“ leeres Geſchwätz, dann haben ſie
gegen die Jntereſſen des arbeitenden Volkes und für die Reak-
tion gearbeitet, als ob ſie von dieſer bezahlt wären. Wenn ſie
es umſonſt machen wollten, woran ja ernſtlich niemand zwei-
felt, ſo wäre das nur ein weiterer Beweis für die Unheil-
barkeit ihrer politiſchen Geiſtesverwirrung.

Wie immer es nun kommen mag, ſchlimm genug, daß
ſolche Zweifel und Beſoraniſſe überhaupt auftauchen können.
Jſt es nicht ein Skandal? Da hoben es die Arbeiter mit Mühe
und Not ſo weit gcrbracht, daß in einem durch und durch
arbeiterfeindſichen Parlament 10 ihrer Vertreter ſitzen, und
digſe 10 können ſich nicht miteinander vertragen, haben es
verlernt. miteinander gemeinſom zu handeln! Die entſchei-
dende Stunde des Woßſrechtsfkampfes findet die ehemalige
ſozio demokratiſche Fraktion in zwei gleiche Teile geſpalten

fünf gegen fünf! und dieſer Froſch-Mäufekrieg wird
im entſcheidenden Augenblick, als ob nichts geſchehen wäre,
weitergeführt. So wird der 30. April, ſelbſt wenn ſonſt alles
gut geht, den Arbeitern eine ernüchterndeLehre bringen, denn eine Wiederhoſung einer derartigen
Situation wird niemand wünſchen. Es gibt ſchließlich nur
zwejerlei: entweder baſdigſte Einigung oder die Ungbhängigen
müſſen ſo klein gemacht werden, daß ihre Torheit keinen
weiteren Schaden anzuſtiften imſtande iſt.
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e Auf alle Fälle öringt die Entſcheidung des 80. April eine
Keue politiſche Situotion. Die geſamte Politik des
Reichs wird durch ſie auf das tiefſte beeinflußt. Entweder
wird am 30. April das gleiche Recht für Preußen ſichergeſtellt,
oder wir ſtehen vor den allerſchwerſten politiſchen Kämpfen.
Ob es der Regierung mit dem gleichen Wahlrecht ernſt iſt,
muß ſich noch Ligen, daß n der e W. darerm
ernſt iſt, darüber darf gar kei ifel geftatte danach
R die Partei ihr ganzes s Verhalten einzurichten
haben.

Preuhiſches Abgeordnetenhaus.
137. Sitzung. Sonnabend, 27. April, vormittags 11 Uhr.

Am Miſniftertiſch: Staatsſekretär v. Waldo w.

Die Ernährungsfragen.
Abg. v. Pappritz (Konſ.): Selbſtverſtändlich müſſen die vorhandenen
eidevorräte reſtlos erfaßt werden, aber der Vorwurf der Reichs

getreideſtelle, daß die Landwirte bei der Voreinſchätzung die Vorräte zu
niedrig geſchätzt hätten, um Getreide zurückzubehalten, iſt unrichtig.
Wenn er richtig wäre, müßte doch jetzt Getreide da ſein. Die militäriſchen
Druſchkolonnen beſtehen aus Dachdeckern, Schuſtern und Schneidern.
(Heiterkeit rechts.) Unerhört iſt es, daß man den Landwirten, die nicht
genügend Getreide abliefern, mit dem Hungertode droht, indem man
ſie von der Lebensmittelperteilung ausſchließt. Wenn das Getreide nicht
ausreichte, hätte man ſchon im Herbſt die Brotration herabſetzen müſſen.
Wir auf dem Lande hatten im Winter gar keine Beleuchtungsmittel.
Unſere Leute mußten um 5 Uhr ſchon zu e gehen. Man bemängelt
den hohen Milchpreis, aber die Landwirte ſetzen täglich für jede Kuh
80 Pf. zu. Widerſpruch links.)

Staatsſekretär für Volksernährung v. Waldow:
Jch möchte vor einem Uebermaß von Kritik gegenüber den Be-

hörden warnen, die ſich bemühen, die Volksernährung ſicherzuſtellen.
Wir kennen die Kriegsnöte der Landwirtſchaft und ſind beſtrebt, alle
Fehler gut zu machen. Zur Feſtſetzung des nächſtjährigen Getreidepreiſes
werden eine große e von Sachverſtändigen um Rat gefragt werden.
Der Geſichtspunkt der Förderung des heimiſchen Getreidebaus wird nicht
unbeachtet bleiben. Gegen den Schleichhandel bin ich ſchon vor dem
NeuKöllner Fall vorgegangen. Die Angriffe des Vorredners auf die
Reichsgetreideſtelle ſind undegründet. Nicht nur die Voreinſchätzung fiel
gut aus, ſondern auch die Nachſchätzung, und darüber hinaus ſind bis
jetzt 200 000 Tonnen Getreide abgeliefert worden. Die Schätzung war
alſo zu niedrig. Von rund 12 Millionen Tonnen wurden im vorigen
Jahre nur 1054 Millionen Tonnen erfaßt; die 135 Millionen Tonnen
ſind wahrſcheinlich unerlaubt verbraucht worden. Gewiß werden die
Landwirte durch die Kriegsmaßnahmen ſchwer betroffen, aber wenn ſie
daran denken, wie in Frankreich Dörfer und Gehöfte, Aecker und
Weiden ſpurlos verſchwunden ſind, dann ſollten ſie Gott auf den Knien
danken, daß wir davon verſchont geblieben ſind und ſollten alle vereint
arbeiten, um die Volksernährung zu ſichern. (Beifall.)

Abg. Hofer (U. Soz.) Wenn man die Behandlung der Ernährungs-
fragen im Ausſchuß und hier verfolgt, ſo muß man auf den Gedanken
kommen, daß es ſich weit weniger um die Beſſerung der Volksernährung
als darum handelt, wie die Erzeuger am beſten durch den Krieg kommen.
Die Regierung ſieht tatenlos zu, wie die aKrtoffelanbaufläche von Jahr
Die Regierung ſieht tatenlos zu, wie die Kartoffelanbaufläche von Jahr
feſt. Der Kartoffelpreis überſteigt den Friedenspreis ſchon um 300
Prozent. Unter der jetzigen Preispolitik liefert ein Morgen Kar-
toffeln einen Höchſterlöss von 500 M., ein Morgen Kohlrüben aber 1000
Mark. Will man mehr Kartoffeln und weniger Kohlrüben haben, ſo
müßte man den Kohlrübenpreis erheblich herabſetzen. Der Patriotismus
unſerer Agrarier reicht immer nur bis zum Geldbeutel. Man beſtimme
doch, daß der kartoffelbauende Grundbeſitzer mehr Kartoffeln anzubauen
und wenn er ſich widerſetzt, den mehrfachen Steuerbetrag zu zahlen
hat. Warum faßt man die e mit Glaceehandſchuhen an? Sie
ſelbſt drohen ſofort, wenn die Regierung ſie ärgert, mit Einſchränkung
der Erzeugung und paſſivem Widerſtand. Sie werden aber nicht als
Landesverräter behandelt oder ſtrafweiſe eingezogen, wie Arbeiter, die
ihren Friedenswillen durch einen Streik zum Ausdruck braten. (Sehr
wahr! bei den U. Soz.) Beſonders deutlich wurde dieſes Vorgehen
der Agrarier beim Zuckerrübenanbau und ſeinen Erfolg findet es in
immer neuen Heraufſetzungen des Zuckerrübenpreiſes. Es liegt kein
zwingender Grund vor, die Fleiſchration herabzuſetzen. Die Einführung
fleiſchloſer Wochen würde Zehntauſende Volksgenoſſen zum Hungern
verurteilen. Bei beſſerer Ueberwachung würde trotz Aufrechterhaltung
der Fleiſchration der Viehſtand nicht vernichtet werden. Gewaltige
Mengen Fett und Eier gehen in den Schleichhandel; auf der andern
Seite gehen Menſchen an Unterernährung zugrunde. Die Sterblichkeit
iſt in ſteter Zunahme begriffen; die Fälle von Jrrſinn werden häufiger.

Aber trotz all z Elend ſchwillt den Alldeutſchen der Kamm und
ſie ſtellen Kriegsziele auf, zu deren Verwirklichung der Krieg noch
jahrelang fortdauern müßte. Die proletariſche Maſſenaktion wird dem
gegenüber doch das letzte Mittel zur Beendigung des Krieges ſein
müfſen. (Sehr wahr! bei den Soz.)

Die gen des Herrn v. Waldow haben gezeigt, welche
riefigen Mengen Getreide hinterzogen werden. Und da beklagte ſich
Abg. Dr. Hoeſch über die Verkürzung der Brotration für die Selbſt-
verſorger. Gegen die Mißwirtſchaft in der Ukraine müſſen wir
Proteſt einlegen. Die deutſchen Soldaten ſind nicht dazu da, für Polizei-
zwecke mißbraucht zu werden. (Sehr richtig! bei den U. Soz.) Auf
dem Rücken der breiten Maſſen laſten die Ernährungs- und ſonſtigen
Kriegsſchwierigkeiten am meiſten. Es hat den Anſchein, als ob die
Maſſen in dumpfer Lethargie dahinleben. Bauen Sie nicht zu ſehr auf
dieſe Stimmung. Nur bis zu einer gewiſſen Grenze kann dies Elend
ertragen werden. Eines Tages wird das Volk erkennen, daß die Kriegs
verlängerer nicht außerhalb der deutſchen Grenzen ſitzen. Nach einem
mir vorliegenden vertraulichen Schreiben der Kommandantur Johannis-
thal bereitet mal ſich jetzt ſchon darauf vor, etwaige Aufſtände mit Ma
ſchinengewehren zu bekämpfen. (Hört, hört! bei den U. Soz.) Alſo der
neueſte Feind iſt das deu Volk. (Lachen rechts.) Hüten Sie ſich,
daß Sie nicht in den Abgrund, der ſich dann auftun wird, mit fortgeriſſen
werden. (Bravo! bei den U. Soz.) t

Abg. Leppelmann (Zentr.): Die Schaffensfreudigkeit der Landwirte
darf nicht beeinträchtigt werden. Vor allem muß dafür geſorgt werden,
daß keine Lebensmittel verderben. Der Staatskommiſſar des Er
nährungsamts hat einen ſehr ſchweren Stand. Es gibt kaum einen
Menſchen, der noch nicht gegen eine Kriegsverordnung verſtoßen. Be
ſonderer Dank gebührt den Frauen der Landwirte, die keine Mühe
ſcheuen, um die Betriebe aufrecht zu erhalten. (Bravol)

Abg. Dr. Band (Konſ.): Die willkürlichen brutalen Durchfuchungen
auf dem Lande durch anonyme Anzeigen hin müſſen das Ehrgefühl
der Landwirte verl aMn ſollte die Hamſterkammern der Rekla-
mierten in Berlin unterſuchen. Aber beim Bauer iſt das natürlich
etwas ganz anderes. Infolge der Brotkartenfabriken gehen Tauſende
von Zentnern Brot verloren.

amit ſchließt die Debatte.
Abg. Wenke (Fortſchr. Vp.) ſtellt feſt, daß er ſich bei ſeinen Aus

en den Großgrundbeſitz durchaus nicht nur auf zwei Fälle

g e.Abg. Hoeſch (Konſ.) wendet ſich in ſeinem Schlußwort gegen die
Ausführungen des Staatsſekretärs und beſtreitet, dem Kriegsernährungs-
amt oder der Reichsgetreideſtelle Leichtfertigkeit vorgeworfen zu haben.

Staatskommiſſar v. Waldow: Von dem Abgeordneten Hoeſch wurde
uns eine Zurückſetzung der ländl Bevölkerung vorge
worfen. Das iſt ein unerlaubtes Uebermaß an Kritik.

Abg. Hoeſch (Konſ.) beſtreitet nochmals, den Vorwurf der Leicht
e erhoben zu haben. Auf die ländlichen Arbeiter ſauſen die

erordnungen nur ſo herab, auf die ſtädtiſchen Arbeiter aber wird alle
mögliche Rückſicht genommen.

Die Anträge des Ausſchuſſes werden angenommen, ebenſo der fort
bie Antrag auf größere Rückſichtnahme bei der Metallbeſchlag

Es folgt die Beratung des Domänenetats. Nach mehreren
Rednern vertagt ſich das Haus auf Dienstag, 11 Uhr Wahlrechts
vorlage.

C. B. BVerlin, den 28. April 1918.
Der preußiſche Parteiteg der nationalliberalen

Partei hat geſtern in Berlin ſtattgefunden und war überaus
rn beſu Ueber 560 ſtimmberechtigte Vertreter waren end.

er Vizeprä des Staatsminiſteriums, Dr. Friedberg, eröffnete
die ndl mit einem kurzen Hinweis auf die Bedentgeben g ſtehenden re Dann wurden Miniſterialdirektor

Luſensky, Profeſſor Leidig, Juſtizrat Mar witz und Landtags
bgeordne tto zu enden gewählt.

Das erſte Referat erſtattete

Unterſtaatsſekretär Schiffer.
Er begann mit dent Eingeſtändnis, daß die nationalliberale Partei

ſich in einer ſchweren Kriſis befindet. muß dieſer 7
ins Auge ſchauen und alle Folgerungen daraus Die Dinge ſind
mächtiger als alles Wollen und Wün lles t zur Ent
ſcheidung und nur eins iſt not, um aus der unhaltbaren Lage heraus
zukommen: Klarheit. Wir müſſen wiſſen, woran wir ſind. Alle
ſtanzen haben bisher und nun fehlt nur noch der Spruch des
Preußentages. Er ſoll keinen illoyalen Druck ausüben. Er aber die
Stimmung der Anhänger im Lande wiedergeben. Auch die n
Stellung der Partei zur Wahlrechtsfrage kann jetzt außer cht
bleiben, denn ſie hat durch den Krieg eine jähe Unterb erlitten,
Jetzt muß man ſich mit beiden Füßen auf den Boden der Wirklichkeit
ſtellen, um der Gegenwart gerecht zu werden. Die ſchlimmſten Be
fürchtu hat man für die Zeit nach der Einführung des rWohltedte prophezeit. Preußen wird demokratiſiert, auch die Gemei

müſſen das gleiche Wahlrecht einführen und die Oſtmarkenpolitik unter
graben. So ſagt man. Die heutige Oſtmarkenmehrheit des A d
netenhauſes aber würde auch bei einem Pluralwahlrecht verſchwinden.
Wer ſie aufrecht erhalten will, muß jede durchgreifende Reform des
Landtagswahlrechts ablehnen. Ein hlrecht, das auch in Zuk
weſentlich auf Vermögen und Beſitz ſich gründet, wäre aber keine dur
greifende Wahlreform. (Sehr richtigl) Der Krieg hat das Volk von
Grund aus durchwühlt; ganz andre Parteikonſtellationen und Bündnis-
möglichkeiten ergeben ſich. Wie kann man da ſchon d die politiſche
Zukunft Preußens umſchreiben. Wichtiger als die Wahlrechtsfrage iſt
das Volk, iſt das Beſtreben, die Maſſen der Arbeiter auf nationalem
Boden zu ſammeln. (Beifall.) Die Politik iſt die Lehre der Zuſammen
hänge. Jn der Politik iſt kein Ding an ſich gut oder ſchlecht, es kommt
darauf an, wie die Dinge auf das Volk und das Vaterland wirken.

Die Einführung des gleichen Wahlrechts aber iſt nicht aufzuhallen.

Sie kann wohl hinausgeſchoben, aber nicht aufgehoben werden.
(Zuſtimmung.) Deshalb iſt jeder Widerſtand nutzlos, weil die Politik
die Kunſt des Möglichen und Notwendigen, aber nicht die Politik des
Unmöglichen iſt. Die nationalliberale Partei hätte beſſer getan, wenn ſie
ſchon früher in dieſer Frage die Führung übernommen hätte. (Beifall.)
Das iſt kein Fatalismus, ſondern eine Erkenntnis der Realitäten des
Lebens. An dem Ergebnis von Neuwahlen nach einer Auflöſung desAbgeordnetenhauſes kann ja gar nicht gezweifelt werden. Der Veht

kampf würde eine Volksabſtimmung über die Frage des gleichen Wahl
rechts ſein und mit überwiegender Mehrheit würde ſich das Volk für das
gleiche Wahlrecht entſcheiden. (Zuſtimmung.) Was ſich jetzt abſpielt,
iſt nicht bloße Tagesſtrömung, ſondern iſt eine Entwicklung, die jedes
Widerſtandes ſpottet. Die Welt trägt, die läßt ſich nicht lenken. Wer
ſich von der Woge nicht tragen läßt, über den geht ſie hinweg. Bei
der Entſcheidung muß auch das Herz mitſprechen und das Vertrauen zum
Volke. (Beifall.) Dann wird ſie ausſchlagen zum Heil des Vater
landes. (Stürmiſcher Beifall.)

Landtagsabgeordneter Dr. Lohmann
hielt das Korreferat. Er ſetzte die Gründe ausführlich auseinander,
die gegen die Einführung des gleichen Wahlrechtes in Preußen ſprechen.
Jn dem ſtärker induſtrialiſierten Preußen wird die Sozialdemokratie
überwuchern. Die bisherigen Reichstagserſatzwahlen haben keine allzu
große Verſchiebung der Parteiverhältniſſe gezeigt. Man kann daher an
nehmen, daß nach Einführung des gleichen Wahlrechts das Abgeordneten-
haus 112 Sozialdemokraten, 40 Polen, 35 Fortſchrittler und 5 Dänen
und Welfen aufweiſen wird; an der abſoluten Mehrheit würden dieſen
Parteien alſo noch nicht 20 Stimmen fehlen. Eine einzige Wahlperiode

und der natürliche Zuwachs der r rerwird dem Radikalismus die abſolute Mehrheit ver-
ſchaffen. Die Neigung zu radikalpolitiſchen Beſtrebungen wird
nach dem Kriege verſtärkt einſetzen, angeſichts des berechtigten Lebens
n der Feldgrauen iſt das auch gar kein Wunder. Nun hofft die

egierung, daß der künftige Radikalismus nicht mehr ſo gefährlich ſein
wird. Auch ich hoffe, daß die Arbeiter bei der nationalen Fahne
bleiben werden. Aber wie die Entwicklung der Sozialdemokratie nach
dem Kriege vor ſich gehen wird, iſt doch mindeſtens zweifelhaft. Wer das
gleiche Wahlrecht in Preußen will, muß es auch für die Gemeinden
wollen. Auch da haben wir große Bedenken. ießlich aber haben
wir Bedenken wegen der polniſchen Frage.

Bisher waren die Nationalliberalen faſt ausnahmslos gegen das
gleiche Wehhlrecht. Erſt unter der Einwirkung des Krieges hat ſich
eine verſchwindende Minderheit zum gleichen Wahlrecht durchgerungen.
Jetzt ſoll uns nun die königliche Botſchaft verpflichten, die im
vorigen Jahre von der Landtagsfraktion allgemein für ein Unglück ge
halten worden iſt. Gewiß bietet ein Wahlkampf, in dem Krone und
Volk zuſammengehen, wenig Ausſichten, aber wer das gleiche Wahlrecht
für verderblich hält, muß gleichwohl es bekämpfen. Von einer Verpflich-
tung der Abgeordneten, ja zu ſagen, weil der König geſprochen hat, kann
überhaupt nicht geredet werden, ſonſt kämen wir zum Abſolutismus.
Aber natürlich hat dieſer Widerſtand nur ſolange einen Zweck, als er
Ausſicht auf Erfolg hat. Ein Widerſtand nur des Widerſtandes wegen
wäre unſittlich.

Die Regierung hat aber ihr letzles Wort noch nicht geſprochen
Je größer die Phalanx der Widerſtrebenden iſt, deſto mehr wird

die Regierung Konzeſſionen machen müſſen. Daher ſollte der Vertretertag
nicht mit jubelnder Begeiſterung ſich für das gleiche Wahlrecht aus
ſprechen, ſondern taktiſch beſſer iſt es, es mehr gezwungen zu tun, weil
man dann von der Regierung mehr herausſchlagen kann. Fällt die Ent
ſcheidung zu unſern Ungunſten, Sie werden mich nicht wieder an dieſer
Stelle ſehen. Aber mag kommen, was kommen mag, einen ſtarken,
gemäßigten Liberalismus braucht unſer Vaterland auch in Zukunft.(Beifall und Ziſchen.) uch 3 f

In der überaus lebhaften und eingehenden Ausſprache kamen An
r und Gegner des gleichen Wahlrechts zum Wort. Profeſſor

aumgarten (Kiel) erklärte, die nationalliberale Partei würde
unter den Schlitten kommen, wenn ſie in dieſer grundlegenden Frage
nicht klar Farbe bekennt. Der Redner war bis zum Kriege ein An
er des Pluralwahkrechts. Nach den glänzenden Leiſtungen des

olkes aber iſt er auf die andre Seite gegangen. Gerade nach Einfüh-
rung de Wahlrechts iſt eine Partei gemäßigten Fortſchritts
notwendig. Wer jetzt verſagt, beſitzt kein Verſtändnis für das Gebot

r e r e en zel (Poſen)ilderte ren, die er Au das Wahlrechtfür die Oſtmarkenpolitik mit ſich bringen glerye hreeg

Vizepräſident des Staatsminiſteriums Dr. Friedberg:
Wir wollen eine klare Entſcheidung haben, damit bei etwaigen Neu

wahlen uns nicht in die Schuhe geſchoben werden kann, wenn na

in den deutſchen Gefangenenlagern.

Schluß: 439 Uhr.

Der nationalliberale Preußentag.
Mit mehr als Dreiviertelmehrheit für das gleiche

liberalen Sti das gl gebracht iſt. Wie eine Pla er für i nen die enfetti e ui W. dann hl wie n ne
des Herrenhauſes, jede Reform des Dreikla re

gehoben,

in tand zwecklos iſt, der keine A Din l er Weih e ein Milel zae er möge es ſagen. (Dr. Lohmann: Am

Dienstag!)
Wenn im Abgeordnetenhauſe etwa eine Zweidrittelmehrheit gegen

das gee 7 wäre, der Widerſtand hätte vielleicht Ausſicht auf
g. Aber die Entſ hängt doch höchſtens an 30 Stimmen, ſo

da Regierung nur 16 men an der Mehrheit fehlen.

Dieſer Widerſtand iſt unker allen Umſtänden unhallbar.

Wer etwa glaubt, daß an maßgebenden Stellen vielleicht noch
ein Umſchwung eintreten könnte, wenn man einen feſten Willen
ſich gegenüber ſieht, dem ſei geſagt, daß dieſe Ueberzeugung von
mir nicht geteilt wird. (Hört, hört!) Mehr kann ich darüber nicht
ſagen. Andere glauben: Zeit nnen, alles gewonnen! Sie
glauben nicht an eine Auflöſung des Abgeordneten-
hauſes. Gewiß wäre eine Auflöſung nicht wünſchenswert, aber
möglich iſt die Auflöſung eines Parlaments auch im Kriege Jch
warne daher, mit ſolchen Auffaſſungen zu rechnen. Dr. Lohmann
hat ſelbſt alle Folgerungen gezogen, wenn ſein Widerſtand unhalt-
bar ſein würde. Jch behaupte, es ſo iſt, und ich bitte daher, eine
gute Entſcheidung zu fällen. (Lebh. Beifall.)

Gewerkſchaftsſekretär Streiter-Berlin erklärte unter lebhaftem
Beifall, daß nicht nur die ſozialdemokratiſchen, ſondern auch die
nationalliberalen Arbeiter für das gleiche Wahlrecht ſind.

Landtagsabgeordneter Bacmeiſter- Elberfeld ſprach aus völkiſchen
Gründen gegen das gleiche Wahlrecht, ebenſo Juſtizrat Wagner,
ein führendes Mitglied des Oſtmarkenvereins.

Staatsſekretär des Reichsjuſtizamtes v. Krauſe:
Unrichtig iſt, daß die Wahlrechtsfrage erſt durch die königliche

Botſchaft ins Rollen gekommen iſt. Die war lange im Fluß,
die Botſchaft hat ihr nur einen kräftigen Ruck vorwärts gegeben.
Mit dem alten Preußen des Rückſchrittes iſt es allerdings vorbei.

Wer nach der Entſcheidung des Preußentages noch gegen das
gleiche Wahlrecht ſtimmt, ſtellt ſich damit außerhalb der Partei.
(Großer Beifall und Ziſchen.)

Juſtizrat MarwitzBerlin wandte ſich gegen die Bedenken hin-
ſichtlich der Oſtmarkenpolitik und meinte, daß es bei dieſer Politik
weniger auf die Zuſammenſetzung des Abgeordnetenhauſes, als
vielmehr auf eine ſtarke Regierung ankommt. Bisher hat es z. B.
unter der Herrſchaft der gegenwärtigen Oſtmarkenmehrheit ſchwache
und ſtarke Oſftmarfkenpolitik gegeben. VLandtagsabgeordneter
Boisly-Halberſtadt: Auch wer gegen das gleiche Wahlrecht iſt, iſt
damit nicht gegen jede Reform des Dreiklaſſenwahlrechts. Reichs
tagsabgeordneter Geheimrat Rieſer: Das Volk hat nicht nur Jnter-
eſſe für Brot und Steuern, an der Front beweiſt es jetzt ſeinen
Jdealismus. (Großer Beifall.) Die Rückſicht auf Brot und Steuern
ift vielmehr auf der Gegenſeite vorhanden. (Zuſt.) An die ſchlimmen
Folgen des gleichen Wahlrechts glaube ich nicht. Man kann nicht
Windfänger konſtruieren, wenn ein Sturm über
die Welt geht. (Beifall.) Stückwerk und Flickwerk helfen nicht.
Unſer politiſches Jdeal iſt nicht das Dreiklaſſenparlament. Das
gilt für alle Männer, die nicht nur national, ſondern auch liberal
denken. (Beifall.) In Preußen gab es bisher nicht nur ein Abge
ordnetenhaus und ein Herrenhaus, ſondern in Wahrheit zwei
Herrenhäuſer, von denen man nur bezweifeln konnte, welches mehr
nach rechts gerichtet iſt. (Sehr gut!) Wenn wir unſere Männer
in der Regierung jetzt im Stich laſſen würden, es wäre troſtlos.
Preußen und Deutſchlands Zukunft kann nicht erſchüttert werden.
(Beifall.)

Reichs und Landtagsabgeordneter Hirſch-Eſſen: Wer auch ſetzt
noch gegen das gleiche Wahlrecht ſtimmt, ſtellt ſich nicht außerhalb
der Partei, ſondern ſtimmt nur gegen eine Jnſtanz der Partei, denn
der Preußentag iſt nicht die Partei. (Zuſt. und Widerſpruch.) Man
hätte mit ſeiner Einberufung bis nach der Entſcheidung warten
ſollen. (Lachen.) Wer gegen das gleiche Wahlrecht iſt, muß es be-
kämpfen und darf nicht aus ſchwärmeriſchen Empfindungen heraus
dafür ſtimmen. Wer für das gleiche Wahlrecht ſtimmt,
verſperrt jeden Weg zu einer Verſtändigung mit
der Regierung. Wir lehnen die Verantwortung ab für das
Unheil, das kommen muß. (Beifall und Lachen.)

Reichstagsabgeordneter Dr. Streſe mann 2
Man täuſche ſich nicht, es handelt ſich nicht nur um eine Tages

ſtrömung. Das gleiche Wahlrecht iſt nicht aufzuhalten.
Belaſtet mit dem Obdinm ſeiner Ablehnung werden keine zehn

Nationalliberale in den Reichstag zurückkehren.
Und dann Wehe, dreimal Wehe der Wirtſchaftspolitik in der

Uebergangszeit. (Zuſt.) Seit Jahren kämpfen wir gegen die konſer
vative Vorherrſchaft in rPeußen. Jetzt iſt Gelegenheit, ſie zu
brechen. Auf vielen Gebieten preußiſcher Politik iſt eine ſtarke Linke
ſehr erwünſcht. Der Reichstag hat ſeine Pflicht getan. Wenn er
manchmal verſagt hat, ſo lag es an dem ſchwachen Bethmann Holl-
weg. Wer in einem ſtarken und größeren Deutſchland eine große
ſee zſſberale Partei will, muß für das gleiche Wahlrecht

immen.
Damit ſchloß die Ausſprache. Jn ſeinem Schlußwort bezeich-

nete es Landtagsabgeordneter Dr. Lohmann für ganz unmöglich,
daß die Regierung im Kriege der Wahlrechtsfrage wegen das Ab-
geordnetenhaus auflöſen könnte.

Vizepräſident des Staatsminiſteriums Dr. Friedberg: Dagegen
muß ich Verwahrung einlegen; das iſt eine ganz einſeitige Be
hauptung, die nur Verwirrung in die Partei tragen kann. Man
darf nicht den Anſchein erwecken, daß eine Auflöſung niemals in
Frage kommen könnte.

Nach einem kurzen Schlußwort des Unterſtaatsfekretärs
Schiffer, in dem er noch einmal auf die Wichtigkeit der Abſtimmung
hinwies, wurde folgender Antrag mit 419 gegen 189 Stimmen an
genommen:

„Der Vertretertag ſtellt ſich auf den Boden
des gleichen Wahlrechts für Preußen, das er als
eine Staatsnotwendigkeit erachtet. Er erwartet deshalb, daß die
nationalliberalen Mitglieder des Abgeordnetenhauſes dem gleichen
Wahlrecht im Rahmen der Regierungsvorlage zuſtimmen. Er
lehnt die Verantwortung dafür ab, wenn nationalliberale Abge
ordnete nach der Entſcheidung des Preußentages noch durch ihre
Abſtimmung den Ausſchlag gegen das gleiche Wahlrecht herbei
führen ſollten

Anträge gegen das gleiche Wahlrecht wurden mit großer Mehr-
heit abgelehnt.

Engländer nommen wird, daß ſie alle ihre Sachen behalten dürfen. Oft ent-
ſchlüpft dabei das naive Geſtändnis, ſie wüßten es nicht anders,

s daß den Gefan r Privateigentum abgenommen
wird. Ein engliſcher Offizier äu P r ſehr S darüber

e erJmmer wieder ſtößt man bei den en Gefangenen au Gummiſtiefel und Zigaretten erſtenT und Erſtaunen über die 251 ng in e O r traf, von dieſem nicht n
deutſchen Gef mit der Roten Kreuz ein aber ſprechen ſich die Engländer verurteilend über die
Binde bekannten, daß dies an um Art und Weiſe aus, wie die Franzoſen die deutſchen ngenenbehandelt e werden. Aber es ſei ge behandelten. Ein Ofſger meinte offen, die Franzo ver
weſen; die Deutſchen behandelten ſie über ten gut. dammt ſchlecht zu den Deutſchen, wären erſt kriegs
Vor allem ſtaunen die Engländer darüber, daß ihnen nichts ab müde und ſehen nicht ein, warum es noch wei gehen ſolle.
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Der Krieg zur See.
Weſtküſte Englands n Voot Erfolge an der

25 000 BruttoRegiſter-Tonnen.
Ein Dampfer von mindeſtens 12 000 Br. Reg.To. Größe und

ein bewaffneter Dampfer von 6000 Br. -Reg.-To. wurden aus ſtark
geſicherten Geleitzügen herausgeſchoſſen.

t Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Um neutralen Schiffsraum zu erlangen, hat die Entente Hol-land bis zum 15. April die von 100 000 Tonnen Leere

mittel zugeſagt, nachdem ſie vorher Norwegen 460 500 Tonnen und
Schweden 250 000 Tonnen Nahrungsmittel verſprochen hatte. Ge
währ für Lieferung hat die Entente freilich nichtübernom'men! Was es mit anglo- amerikaniſchen Ver
ſprechungen auf ſich hat, kann die Schweiz er n. Trotzdem
die Wilſon Regierung ſich im vorigen Jahre verpflichtet hatte, bis
Juli d. J. monatlich 30 000 Tonnen, im ganzen 240 000 Tonnen
Getreide an die Schweiz zu liefern, waren bis Ende Februar
d. J. von den fälligen 80000 Tonnen ganze 12 000
Tonnen geliefert! Amerika ſteckt viel zu tief in eigenen
Nahrungsmittelnöten und hat alle Hände voll zu tun, um ſeine Ver
bündeten knapp zu befriedigen, als daß für die Neutralen die ver-
ſprochene Menge übrig bliebe. Dieſer Mangel hindert England und
Amerika aber nicht, Holland und die ſkandinaviſchen Länder mit
großartigen Verſprechungen zu beliefern. Soſchlecht ſich die Abgabe von Schiffsraum an unſere Feinde mit dem
Geiſt echter Neutralität verträgt, ſo überlaſſen wir die Regelung
dieſer Frage getroſt dem weiteren Kriegsverlauf. Denn, um uns
eines vom Abgeordneten G. Lambert im Unterhaus am 6. März
gebrauchten Wortes zu bedienen: „Der wirkliche Lebensmitielver
teiler iſt nicht Lord Rhondda, ſondern das UBoot.“

Berlin, 28. April. (Amtlich.) Jm Aermelkanal wurde von
einem unſerer U-Boote ein mindeſtens zehntauſend Brutto-Regiſter-
Tonnen großer Transportdampfer, der durch Kreuzer, mehrere Zer
ſtörer und Bewachungsfahrzeuge außerordentlich ſtark geſichert war,
torpediert. Geſamtſumme des verſenkten Handelsſchiffsraums nach
neu eingegangenen Meldungen

ſiebzehntauſend BruttoRegiſter-Tonnen.
Das Führerflugzeug einer unſerer Jagdſtaffeln Flandern

unter der bewährten Führung des Oberleutnants z. S. Chriſtianſen
hat gelegentlich eines Aufklärungsfluges in den Hoofden ein feind
liches Curtis-Boot abgeſchoſſen.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Kündigung
aller franzöſiſchen Handelsverträge.

Genf, 28. April. Der franzöſiſche Miniſterrat hat am letzten
Dienstag die Kündigung aller Handelsverträge beſchloſſen. e
die jetzt vorliegenden amtlichen Mitteilungen erkennen laſſen,
handelt es ſich darum, daß Frankreich im Einvernehmen mit den
alliierten Ländern der Entente ſämtliche Abmachungen
die ſich auf das auf den Handelsverkehr, auf die Be
handlung der Reiſenden ſowie auf die Handelsſchiffahrt beziehen.

Keine WMaifeier in Frankreich!
Baſel, 28. April. Wie die Neue Korreſpondenz aus Paris

meldet, erläßt der Verband der Gewerkſchaften des Seine-Depar
tements eine Kundgebung, in der zum Ausdruck gebracht wird,
daß es mit Rückſicht auf die Zeitverhältniſſe un möglich ſei,
den erſten Mai durch eine allgemeine Arbeitseinſtellung zu feiern.

Jtalieniſche Wahlrechtsvorlagen.
Lugano, 28. April. Jn der geſtrigen italieniſchen Kammer

ſitzung wurde der Vorſchlag der Regierung beſprochen, allen
Perſonen, die Heeresdienſt geleiſtet haben, unbeſchadet ihres
Alters, das Stimmrecht zu verleihen. Dazu ſtanden Vorlagen
zur Beratung betreffend Erteilung des Stimmrechts- an Frauen
und allgemeine Erweiterung des Stimmrechts auf alle Klaſſen
der Bevölkerung. Nach der Erklärung des Miniſterpräſidenten
betrachtet Orlando die Regierungsvorlage als eine Ehrung und
als Zugeſtändniſſe an die kämpfenden Soldaten. Deshalb müſſe
man dieſe Vorſchläge, wie berechtigt oder ſympathiſch ſie auch den
Abgeordneten erſcheinen mögen, nicht mit anderem vermiſchen.
Daraufhin wurden die Sntr zurückgezogen und die Regierungs
vorlage mit 315 gegen 21 Stimmen angenommen. Die Kammer
wird in der erſten Hälfte des Monat Juni zuſammentreten. Jn
Privatgeſprächen erklärte Orlando, er ſei kein J
Gegner des Frauenſtimmrechts, aber der Vorſchlag müſſe ein
gehend geprüft werden, ehe er Geſetzesform annehme.

Spannung in Holland.
Haag, 29. April. Die Spannung im Publikum über die poli

tiſche Lage kömmt in wilden Gerüchten zum Ausdruck. Die En
tenteblätter arbeiten lebhaft mit Verdächtigungen der Friedens
liebe Deutſchlands gegenüber Holland. Ueber den Verlauf der
Geheimſitzung der Kammer, der anſchließenden Stonng des Mini
ſterrats, des Beſuchs des Barons Geverte bei der Königin, iſt
noch nichts bekannt. Man weiß aber, daß ſtarke Gegenſätze in
den führenden politiſchen Kreiſen, ſowohl, in den amt-
lichen, wie in den parlamentariſchen, miteinander gerungen haben
und noch ringen. Die Kriſe hat ihren erſten und vielleicht e
entſcheidenden Höhepunkt erreicht. Wie das Berliner Tageblatt
hierzu erfährt, laſſen die an zuſtändigen Stellen vorliegenden
Nachrichten eine beide Teile befriedigende Löſung der ſchweben

den Fragen erhoffen. e
Das Ende der Hoffnung auf eine

Aushungerung Deutſchlands.
Für den kriegshetzeriſchen Herausgeber der National Review,

Moxſe, bedeutet der Friede im Oſten, abgeſehen von den politiſchen
und militäriſchen Vorteilen, die Deutſchland daraus ziehen kann,
das Grab feiner Hoffnungen auf eine Aushungerung Deutſchlands.
D. ſchreibt er in der Monatsſchau des Aprilheftes ſeiner Zeit
ſchrift:Die Wirkung des ruſſiſchen Zuſammenbruchs die Stim
mung in Deutſchland war ſofort zu verſpüren. Man ſieht darin die
Sprengung der Blockade der Verbandsmächte, die mit fortſchreiden-
der Zeit immer drückender geworden war. Der Einfluß des ruſſi
ſchen Zuſammenbruchs auf Deutſchland iſt tatſächlich der Wirkung
vergleichbar, die der Eintritt der Vereinigten Staaten in den
z im ketzten Jahr auf die De Le e hen in
ich wie jenes Ereignis für unſere n immenAuge eine unſchätzbare Förderung bedeutet, ſo haben jetzt die

Deutſchen die Ueberzeugung gewonnen, daß ſie nicht länger in ihrer
Ernährung und ihrer Zufuhr auf ſich allein ſind.
Nicht nur hat Deutſchland einen fürchterlichen r nieder
geboxt, ſondern es hat dazu noch einen reichen Pariner gewonnen.
Außer Getreide werden Butter, Eier gang zuvon Gänſen, nach Deutſchland wandern ſobald nur das Trans
poriweſen wieder in Ordnung gebracht iſt, und gerade die Wiederherſtellung der Ordnung iſt Se i r Auch erge
die üppige Ukraine, die ein Drittel der ru ſchen Landwirtſchaft
umfaßt, nicht weniger als drei Viertel der Kohle und des Eiſens
Rußlands und einen ſehr n Teil ſeiner mineral
Oele. las iſt in den daltiſchen Provingen zu haben, Leder w
aus Sivbirien und Platin aus dem Ural geholt werden.

Dieſe und andere Betrachtungen veranla r
zu der Erklärung, England könne nicht mehr
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Krieg allein durch die Blockade zu gewinnen, und gegenwärtig ſeien
die Ausſichten, Deutſchland auszuhungern, mehr als je in die
Ferne gerückt. Nichtsdeſtoweniger kann eine wirkſame Blockade
eine gewaltige Macht ſein, die Berliner Regierung dazu zu
zwingen, eine Niederlage im Felde als Entſcheidung anzunehmen.
Es bleibt ſo wahr wie nur je, ſo ſchließt der Verfaſſer, daß Eng-
land nur durch einen militäriſchen Sieg ſein Ziel, das iſt ſeine
Sicherheit, erreichen kann. (Dieſe Zeilen wurden am Vorabend
der neuen Offenſive geſchrieben.)

Sozialdemokratiſche Anträge zur
preußiſchen Verfaſſungsvorlage.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion des preußiſchen Abgeordneten
hauſes fa u der am Dienstag beginnenden zweiten Beratunge un gereklegen eine Reihe von Abänderungsanträgen
geſtellt.

unä at die Fraktion zu dem S 1 der Wahlxechtsvorlageden de Wimetiſgen Antrag der Partei eingebracht Wahlbe

rechtigt iſt jeder Deutſche ohne Unterſchied des Geſchlechts in der
preußiſchen Gemeinde, in der er ſeinen Wohnſitz hat, nach Voll
endung des 20. Lebensjahres.

Ein weiterer r ſich auf die ws Beſtimmungen des S 2 der wonach vom Wahlrecht
ausgeſchloſſen ſein ſollen Perſonen, die Armenunterſtützung be
kommen und auf beſtimmte Zeit auch ſolche Perſonen, die wegen
gewiſſer Verbrechen und Vergehen verurteilt ſind, ohne daß ihnen
die bürgerlichen Ehrenrechte abgeſprochen ſind.

Zu dem grundiegenden S 3, der in der Regierungsvorlage das
lkeiche Wahlrecht vorſieht, en die Kommiſſion daraus einPlurelwahlrecht gemacht hat, beantragt die Fraktion: Wieder

herſtellung der Regierungsvorlage.
Zu t der die Wahlpflicht feſtſetzt, iſt folgender Zuſatzantrag

eingereicht: Die Wahlen finden an einem Sonn oder Feiertag
ſtatt. Die Arbeitgeber ſind verpflichtet, ihren Angeſtellten und
Arbeitern die zur A ung ihrer Wahlpflicht erforderliche Zeit
ohne Einbuße an Gehalt oder Lohn zu

Zu S 10, nach dem die Wählbarkeit. an die Vollendung des
30. Lebensjahres und an eine dreijährige Staatszugehörigkeit ge
knüpft iſt, wird beantragt: Wählbar iſt jeder Preuße, der 25 Jahre

alt und nicht von der Iberechtigung iſt.Der letzte Antrag zur Wahlrechtsvorlage bezieht ſich auf die
Wahlkreiseinteilung. wird beantragt, dem Abſatz 2 des S 24
folgende Faſſung zu geben: Der Abgrenzung der Wahlbezirke undVerteilung der eordneten auf e wird ihre nach der letzten

allgemeinen Volkszählung ermittelten r l er
gelegt. Auf jeden Abgeordneten entfällt die gleiche Einwohnerzahl

Zu dem S Zu h Herrenhauſeshat die Fraktion folgende Anträge Pue
nen ſoll r S rer rer wieder J drei be

meſſen werden (n r urſprüng erungsvorlage warenes drei, die Kommiſſion hat der Stadt Berlin nur zwei Vertreter
eingeräumt

2. die erteilt. re Zom genern gewählt wird, beantragt die Fraktion

agsr
dem Beſchluß der Kommi
Bürgermeiſtern dieſer
giett werden können. Hierzu m die Fraktion, w der

orſchlagskörper aus Vertretern der einzelnen Städte beſteht,
unbekümmert, ob ſie dem oder der Stadtverordneten

daß die Wahlen zu dem Vorſchlagskörper
in jeder Stadt in weinſa er x Magiſtrats und derStadtverordneten unter erſt des B meiſters erfolgen und

S

daß jeder Bür d werdenbat d geetee en See e le der Secfaſung
ra er Verfaſſuneingebracht: M jedoch ein in zwei aneinander

gen vom ſe angenommen, vonKammer aber t oder r r Beratung ge
ſtellt worden, ſo wird er dem ge ohne t auf die Erſte

zur ng vorgelegt und gilt, wenn er die Ge
des K lten als lichese Fall der Ablehnung dieſer Beſtimmung, die der

engl Verfaſſung entnommen wollen die Sozialdemokraten
von der Kommiſſion vorgeſchlagenen

Politiſche Aeverſicht.
Selbſtentmannung.

Der badiſche 2 mußte ſich ſeinerzeit bei der Ein
rung des leſe direkten und e ahlrechts zu denndta wagi nige budgetrechtliche Einſchränkungen zugunſten

der Erſten Kammer gefallen laſſen; man glaubte auch in Baden
ein Gegengewicht gegen vielleicht zu freiheitliche Beſtrebungen der
„Volkskammer“ ſchaffen 8 müſſen. Ein fortſchrittlicher Antrag
ſuchte nun einem dieſer Vorrechte dieſer Herrenkammer ein Ende
z machen, indem er von der Regierung die Vorlage eines Gees verlangte, wonach ein h das in zwei aufeinander-
folgenden Legislaturſeſſionen eine Mehrheit der Zweiten Kammer
von zweidrittel der Abſtimmenden gen habe, der Zuſtimmung
der Erſten Kammer nicht r bedürfen. Der Antrag wurde von
der Verfaſſungskommiſſion mit acht gegen vier Stimmen bei drei
Stimmenthaltungen abgelehnt, ebenſo ein weiterer Antrag aufWiederherſtellung des Budgetrechts der Zweiten Kammer. rert.

würdige Volksvertreter, die gegen die Ausdehnung ihrer eigenen
Rechte ſtimmen.

Die Anabhängigen gegen die Wahlrechtsvorlageder Regierung v s
Das Berliner Mitteilungsblatt der Unabhängigen beſpricht

in ſeiner Legten Ausgabe das von der Verfaſſungskommiſſion vor-
geſchlagene Pluralwahlrecht und überliefert dieſes Scheuſal ver
dientermaßen der Wolfsſchlucht. Ebenſowenig Gnade findet aber
vor dem „unabhängigen“ Blatte die l der Regie
e Ja, man kann ſagen, daß das Mittelungsblatt zur Ver
urteilung der Regierungvorlage noch ſchärfere Worte findet.Dieſe Tatſache läßt die Befürchtung an Wehrſheinlichteit

gewinnen, daß die Unabhängigen mit den Pluralwahlrechtsleuten
und Wahlrechtsfeinden auch gegen das gleiche Wahlrecht, das die
Regierung beantragt, ſtimmen werden. Es iſt zweifellos richtig,
daß auch die Vorlage der Regierung manchen Schönheitsfehler
enthält. Ebenſo ſteht aber feſt, daß ſie gegenüber dem jetzigenpreußiſchen Wahlrecht einen grohen Fortſchritt darſtellt. Würden
die Unabhängigen mit den Reaktionären gegen dieſen Fortſchritt
eine Front bilden, ſo würden ſie damit endgültig ihre Untaug-
lichkeit für eine praktiſche und mögliche Politik erweiſen!
Soviel ſteht feſt, daß die Auffaſſungen der Unabhängigenüber die Taktik der Wahlrechtsfrage durch eine tiefgehende Kluft

getrennt ſind.

Letzte Vachrichten.
Amſterdam, 28. April. Die Haagſche Poſt ſchreibt: Jn

Berlin wird behauptet, daß unſere Regierung bereits eine Ver,
abredung mit der engliſchen Regierung getroffen hat, die ihr für
den Fall einer deutſchen Jnvaſion Hilfe zuſichere. Wir können
auf das entſchiedenſte erklären, daß Holland mit keinem der Krieg-
führenden irgendein Bündnis geſchloſſen oder eine Abrede getroffen
hat, die ſich auf militäriſche Hilfe bezieht.

Paris, 28. April. See Vom 15. Mai an iſt der Ver
ekauf von friſchem, rorenem, präpariertem oder

konſerviertem Plerd „„auch von Geflügel, Kaninchen und Wild,
ausgenommen Pferdefleiſch, am Mittwoch, Donnerstag und Freit
jeder Woche verboten, Der Verbrauch jeglicher Art von Fleiſch,
auch des Pferdefleiſches, iſt an den obengenannten Tagen in den
öffentlichen Gaſtwirtſchaften unterſagt.

Haag, 28. April. Der holländiſche Geſandte in Berlin, BaroGevers, iſt heute früh nach Berlin zurückgereiſt. r
Baſel, 29. April. Dailly News kündigen an, daß infolge dEinziehung von hunderttauſend Bergleuten die n

von Großbritanien ſehr gering ſei und eine Kohlenrationterung
für das ganze Land die Folge ſein werde.

Genf, 29. April. Aus Algeciras wird berichtet, daß ein
engliſches Torpedoboot während einer
geſunken iſt; 12 Mann ſind ertrunken.

Stockholm, 28. April. Der Vorſchlag zur Einführung des
rauenwahlrechts in Schweden wurde geſtern in der
weiten Kammer des Reichstags mit 120 gegen 50 Stimmen an-

genommen, von der Erſten Kammer jedoch mit 62 gegen 36 Stim-
men abgelehnt. Dadurch iſt der Antrag gefallen.

Stockholm, 28. April. Das fin niſche Hauptquartier meldet
Willmanſtrand iſt von unſeren Truppen genommen. Vor
Wiborg neue Erfolge. Der rechte Flügel des Feindes iſt durch
eine umgehende Flankenbewegung von der Feſtung Wiborg ab
geſchnitten.

Kopenhagen, 28. April. Politiken meldet aus Stockholm:
Aus Finnland wird berichtet, daß die Generale Alexejew und
Kornilow fich in Petersburg aufhalten und ſich, wie behauptet
wird, zu Herren der Stadt gemacht haben. Die Richtigkeit der
Meldungen iſt unmöglich nachzuprüfen, da Rußland telegraphiſch
abgeſchnitten iſt.

Chriſtiania, 28. April. Middags Aviſen meldet: Der Mangel
an männlichen Arbeitskräften macht ſich in England ſeit Ein
führung der Zwangswehrpflicht ſtark geltend. Engliſche Agenten
bereiſen Skandinavien, um Arbeitskräfte anzuwerben. Ein großer
Transport von ſolchen hat Chriſtiania auf dem Wege nach Eng-
land paſſiert.

Liſſabon 28.- April. (Reuter.) Sidonio Paes wurde in
allgemeiner direkter Abſtimmung zum Präſidenten der Re-
publik gewählt.

Lehte Lokal und Provinynnchrichten.

Halle, 29. April 1918.
Selbſtmordverſuch. Eine hier wohnhafte 20 Jahre alte Arbei-

terin verſuchte am Sonnabend abend vom Trothaer Felſen in die
Saale zu ſpringen, um ſich das Leben zu nehmen. Sie wurde durch

paziergänger gewaltſam an ihrem Vorhaben gehindert und einem
Polizeibeamten übergeben, der die Lebensmüde nach der zuſtändigen
Revierwache brachte, wo ſie ſpäter von Angehörigen abgeholt wurde.
Angeblich iſt Familienzwiſtigkeit der Grund zur Tat.

MäeeStädtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
nach v Von Dienstag an auf Marke 167 des Warenbezug

chei uns 15 jede Perſon Pfund.
S che. Dienstag vormittag in den einſchlä Geſchäfteneenieg Abſchitt 165 des S alen

etwa Pfund. Zugelaſſen ſind Nr. 38 501-42 000.
Eier. Dienstag, vorm von 8--12 Uhr Nr. 7001--10 500, nachmittags ihn? Nr. 10501--14000 der Lebensmitteli

6n Talamtſchule Jede Perſon ein Sie fur
ennig.

Morgentrauk. r vormittag 8—12 Uhr Nr. 7001--10500,
nachmittag 2—6 Uhr Rr. 10501--14060 der Lebensmittel-
ſcheine in der Talamtſchule. Jede Perſon z Paket zum

W von 45 W n Depageſgenark. Dienst nitt 5 des beſonderen ugsſcheine
n a uSchüler hof i. ſowie in den Verkaufsſtellen der Riem

berger Molkerei, 13 und Straße 73
(8--12 Uhr). Jede Pfund zum Preiſe von 87 P

e



Nleines Feuilleton.
WMädchen.

Es iſt auch wie im Märchen.
Feide ſtehen im wüſten Kriegshandwerk, oder im
Krankenſaole liegen, Männer unter Männern, holde
ehe nur in der Erinnerung, werden a

Die draußen R

wenn ſie an Frauen denken und an liebein wunderzarte Träume einwiegt, Sie: das Tr
liche Geſchlecht, ſteht vor ihrem Jeiſtigen Auge und

ihrer Sehnſucht wie eine Wunderblume, die ihreMannesſinne ganz gefangen nimmt. Himmelbiau

und roſaſarben iſt alle Erinnerung, die um das
zaeibliche Weſen ſtreift, vnd was ſie denken iſt lieblich
und voll ſtiller, tröſtlicher Freude. Ueber dieſentraumvollen Gemütszuſtand plaudert recht hübſch der
Soldat Willy Werner im Champagne-Kamerad, der
Feldzeitung der 3. Armee. Er ſchreibt:

Nicht wahr Fünf Monate iſt eine lange Zeit, wenn man ſie im
Lazarett lebt und meiſtens im Bett liegt, zuweilen im Fieber.Und da iſt dieſe Mädchen Sehnſucht gekommen. Erſt ganz

Liebe kommt, aberkeiſe, ſo leiſe, wie in ein reines Mädchenherz die
dann iſt ſie immer ſtärker geworden.

Wenn ich ſo in meinem weißen Bett liege im Saal unter
30 Soldaten, die alle dieſe harten Männerſtimmen haben, dann iſt es
o ſchön, an eine ganz weiche Mädchenſtimme zu denken. Die Soldaten

gehen! M es nicht, als liebkoſen ſie dabei die diente
Man muß in lauten Soldatenſchuhen mit genagelten Sohlen ge

gangen ſein, um zu fühlen, wie ſchön der Gang eines Mädchens iſt
Und dann duften die Haare der Mädchen ſo Dieſen Dufſt tanuſche
ich ja gegen keinen Wohlgeruch der Erde ein! Wenn ich nur einmal
in eine lange volle Flut blonden Mädchenhaares mein Geſicht graben Ja

könnte. Jch helte den Atem an, wenn ich daran denke.
Aber dig Mädchenaugen ſind ſo ſchön Jch habe einmal ein Paar brauffe Mädchenaugen geſehen, die waren ſo lieb wie ein

Waldmärchen und konnten lachen, dann waren ſie ganz voll Glanz und

e rechen, iſt hart Da im Bierre foVaſtWald, am 22. Septe e e Mout en ſochon heran, da warf der ranate wenn ich das Mädchen küßte, dann ſah nSturm oder Tanks oder 5 oder Breſt-Litowſke ws den ſ. Sie konnten aber auch weinen r W
Aber ſo eine goldreine Mädchenſtimme. die kann ganz anders reden, n lag r ein rz darin, als wenn den

die kann ja ſo unendlich fein ſein und kann ſagen: Du t hätten. nmal die Augen bei einem kleinen Kind
dw e ebr lieb Es iſt gar nicht zu beſchreiben, wie ſie ſo, denke r de c
enBobchen find ganz anders, als wir; ihre Haut iſt ſamiweich, die an der Erde, e We de der e ans r griff. Und

Geſichter ſind fein, und ſie können lächeln wie ein Maitag. bei dieſem großen M ſah ich in dieſelben Augen, als ich ihm ſagte:
enn ich ſolche Gedanken habe, ſehe ich aus dem G „Jch muß nun in den cund weiß, daß. da draußen die Mädchen ſind, und wenn ich dann Und dann können die Mädchen ſo fein ſchreiben, a den Buchan die zierlichen Geſtalten denke, dann meine ich, die lieben hege da S ein Stück ihrer eignen Zierlichkeit liegt. Jch ſo oft einen

draußen müßten mich alle auch in ihren Gedanken haben und müßten f in der Hand gehabt, den mir ein Mädchen ſchrieb, das

W d der e nen i ſorrths d re r W S un r ver dem We tet C ein 35 s, weilr raußen haben die Menſchen alle ſchre viel zu tun un r uns r r r einzelne Buchſta etwas ungehaben gar keine gen an mich v denken. Mädchen ſo mein See über das I n ehe freuen kann. Jch denke dann
Da hat ſie am Tiſch geſeſſen, vornüber geneigt, und dasLanmpenlicht glitzerte in den e en daß es Weſt wie Gold,

und. e tte den Federhalter in der Hand und ſchrieb. Und nun ver

folge ich die Schriftzüge und fühle dabei, wie ihre Hand e r
e la nun e wie ſie daſitzt und ihr Atem über das

uch liegt jetzt noch auf dem Blatt.
So träume ich in meinem heißen Bett.ß Dabei kann ich dann ganz meine Schmerzen und den Krieg ver

geſſen.

L —äA Verordnung
betreffend Angabe des Jnhalts von Lebens und
Futtermittelſendungen. (Reichsgeſetzbl. S. 189.)

Auf Grund der Verordnung über Kriegsmaßnahmen zur Siche-
rung der Volksernährung vom 22. Mai 1916 (Reichs-Geſeibl.
S. 101) 18. Auguſt 1917 (Reichs-Geſetsbl. S. 823) wird verordnet:

J 1.
Wer die nachkegeichneken Lebens- und Futkermittek, allein oder

mit anderen Erzeugniſſen gemengt1. Geireide (Rogger We Pen, Spe elz Di
Einkorn, Gerſte, Hafe

2. Hülſenfrüchte, Erbſen eir r ich

nlel, Feſen Emer,
Futtererbſen, aller Art

e JPeluſchken BVohnen nſchließlich Ackerbohnen, Linſen,
Wicken),

3. Buchweigen, Hirſe, J2 t M 2 du4. Er C g i e aus 5 n i r. 1 s 5 genannten Früchit nartn-
lich: Mebl, Schrot, Grieß, Graupen, Grütze, Flocken, Malz,
Srümn e.

mit der Eiſensahn als Wagenladung. Stückgut oder Expreßgut ver-ſendet iſt verpflichtet, auf dem Frachtbrief oder den ſonſtigen von

uſtellenden Beförderrngspapieren den Jnhalt
und Menge genau anzugeben.

Verſender die folgenden beſonderen Angaben

den Verſender ausz
er Sendung nach Art

Außerdem hat d
hinzuzufügen:
1. Sei Gemenge gus Letreide, auch in Miſchung mit Hülſen-

früchten, ſowie bei Spelz Dinkel, Feſen Emer, Einkorn
die Bezrichnrung: „Geireide“,
F

d

Bei Hülſenfrüchten die Begri ihn ung:2 „Hülſenfrüchte“,3. bei Erzeugniſſen aus Getrei die BVezeichnung: „Erzeugnis
aus Getreide“, bei Erzeugniſſen aus Hülſenfrüchten die Be
zeichnung: „Erzeugnis aus Hülſenfrüchten“,

4. bei Früchten, die zur Ausſagat beſtimmt ſind, die Bezeichnung:
Saatgnut“.

S 2.
r die Angaben zu denen er z 1 Aoſ. 1 verpflichtei ift,

wiffentlich unrichtig oder unvollſtändig macht, wird mit Gefängnisvis zu ſechs Monaten und mit Selditret bis zu zen tauſend Mark

oder mit einer dieſer Strafen beſtraft. Neben der S Strafe W aufEinziehung der Gegenfte ände erkannt werden, auf die ſich die ſiraf-
egre Hand ung bezieht, ohne Unterſchied, ob ſie dem Täter gevoren

oder nicht.
Wer die Augaben, zu denen er nach S 1 Abſ. verpflichtet iſt,

fahrläſſig unrichtig oder unvollfſtändig macht. wird mit Geldſtrafe
vis zu dreitauſend Mark beſtraft. Ebe uſo wird veſtraft, wer es der
Vorſchrift im S 1 Abſ. 2 zuwider unterläßt, die vorgeſchriebenen
vefonderen Angaben zu machen

Dieſe Verordnung tritt mit dem 10. Mai 1918

erlin, den 16. April 1918.
Der Staatsſekretär des Kriegsernährungsmats,

von Waldow.

Bekanntmachung.
Städtiſche kaufmänniſche Foribſldungsſchule zu Haffe.

Sfundenplan für das Schuljahr 1918.

D2 L Pflichtfächer.
Unterſtufen:

a) Mittwoch und Freitag von 2 bis 5 Uhr nachmittags,
b) Dienstag und Freitag von 2 bis 5 Uhr nachmittags,
c) Mittwoch von 2 bis 5 Uhr nachmittags und Sonnabend von

von 7 bis 10 Uhr vormittags,
d) Montag von 2 bis 4 Uhr und Donnerstag von 2 bis 5 Uhr

nachmittags, außerdem Chemie für Drogiſten am Freitag von
48 bis 149 Uhr abends,

e) EI Montag und Donnerstag von 2 bis 5 Uhr nachmittags,
E II Dienstag und Freitag von 7 bis 10 Uhr vormitftags,

f) Dienstag und Freitag von 2 bis 5 Uhr nachmittags,
Montag und Donnerstag von 2 bis 5 Uhr nachmittags,

w) Mittwoch und Sreigz von 4 bis 7 Uhr nachmittags.
ittelſtufen:

a) Montag und Mittwoch von 2 bis 5 Uhr nachmittags,
6) Dienstag und Freitag von 2 bis 5 Uhr nachmittags,
c) Mittwoch und Sonnabend von 7 bis 10 Uhr vormittags,
d) Dommerstag von 7 bis 10 Uhr vormittag Donnerstag von

48 bis 1419 Uhr abends, Freitag von 49 bis 10 Uhr

3
d

in Kraft.

abends,e) Montag und Donnerstag von 7 bis 10 Uhr vormittags,
Dienstag von 2 bis 6 Uhr nachmittags und Freitag von 7 bis

9 Uhr vormittags,

Montag, Mittwoch und Donnerstag von 7 bis 9

v) Freitag von 7 bis 11 Uhr vormittags.
Oberſtufen:

a) Donnerstag von 2 bis 6 Uhr nachmittags,
b) Mittwoch von 7 bis 11 Uhr vormittags,
5) Donnerstag von 7 bis 11 Uhr vormittags,
d) Freitag von 7 bis 10 Uhr vormittags und Diensteg von 28

bis 10 Uhr abends,
E I Montag von 7 bis 11 Uhr vormittags,
E II Montag und Donnerstag von 2 bis 5 Uhr nochmittags,
Montag und Donnerstag von 7 bis 10 Uhr vormittaes,

v) Dienstag von 7 bis 11 Uhr vormittags.
II. Wahlfreie Fächer.
A. Jahreskurſe.

1. Engliſch.
Anfänger: Freitag von 148 bis 1810 Uhr abends
Forigeſchriitene: Donnerstag von 148 bis 1410 Uhr abends,

c) Handelsbriefwechſel: Dienstag von 148 bis 110 Uhr abends,
2. Franzöſiſch.

a) Anfänger: Montag von 148 bis 10 Uhr abends,
b) Fortgeſchritiene: Dienstag von 248 bis 1410 Uhr abends,
c) Handelsbriefwechſel: Freitag von 348 bis 1810 Uhr abends.

3. Maſchinenſchreiben.
3 Anfänger: Montag von 128 bis 10 Uhr abends,

Donnerstag von 8 bis 110 Uhr abends,
c) Freitag von 268 bis 14 10 Uhr abends.

B. Halbjahrskurſe.
1. Kurzſchrift.

a) Stolze-Schrey: Anfänger Montag von 8 bis 10 Uhr abends,
Freitag von a 8 bis 10 Uhr abends,
Fortgeſchrittene: Donnerstag von *48 bis 10 Uhr abends.

b) Gabelsberger: Anfänger: ontag von 188 bis 1610 Uhr
abends,
Dienstag von 148 bis 410 Uhr abends,

Fortgeſchrittene: Donnerstag von 448 bis 10 Uhr abends.
2. Schnellſchönſchreiben.

Dienstag und Freitag von 348 bis 1410 Uhr abends.
3. Buchführung.

Mittwoch von 148 bis 5410 Uhr abends.

4. Deutſch (Nachhilfe-Unierricht).
Mittwoch: von 148 bis 1410 Uhr abends.

5. Kunſt- und Plakatiſchrift.
Mittwoch don 48 bis 1410 Uhr abends.
Anmeldungen zu den wahlfreien ächern werden noch im Amls-

zimmer des Direktors, Sophienſtraße 37, entgegengenommen.
Halle, den 22. April 1918.

Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Verordnung die Verarbeitung von Gemüſe und

Uhr vormittags Normaldoſen:wirst Rüben und Bortfelder

ben 1.00 0.57 1.683 2.16 2.72Waitiben 091. G. 486. 1.26 162 2.27
CTomatenmark 3.09 1.57 4.63 6.18 7.72 0.79
Donatenpüree 2.10 1.12 3.e85. 4.36 5. 47, 057
Tomatenſaft 189 0.07 2.88 9.78 4.73 0.49Tomaten Frucht 1.61 0.85 2.46 328 4.10 0.48
tief Zu dieſen Preiſen iſt die Ware frachtfrei Empfangsſtation zu

iefern.
II.

Beim Abſatz an die Kleinbändler dürfen die narhſtehenden
Pyr ſe nicht überſchritten werden (Großhandelspreiſe):

Normaldofen:

i 3 138 2Junge extra kleine Karotten 1.44 0.75 2.16 2.88 3.60
Junge kleine Knrotten 1.35 0.71 2.03 2.70 3.38
Zunge Karoiten 1.19 0.63 1.79 2. 2.98Karotten geſchnititen Nr. 44,

Würfeltarotien und ge-
ſchmittene Möhren 1.00 0.58 1.64 2.18 2.73

Rote Möhren. 1.09 o 1.64 2.18 2,73Gelbe Möhren 1001 0.55 1.56 2.08 2.60Blumenkohl 7 e l 4 1.64 0.85 2.46 3.28 4.1 0
Roſenkohl 154 0.80 2.41 3.08 3.85Rot kohl .29 0.58 1.94 2.58 3.23Wirſingkohl 1.29 068 1.04 258 8.28Brauntohl 1009 0.58 1.64 2.18 273Wrißkohl 1.06 0.56 1.50 2.12 2.65Junger Kohlrabi J ganze göpfe 1.44 0.75 2.16 2.88 3.60
Funger Kohlrabi I, in Scheiben 1.32 0.69 1.98 2.64 3.30
Junger Kohlrabi in Scheiben

mit und ohne Grün Nr. 49,
48, 47 J 1.14 0.60 1.71 2.28 2.85

Spinat 1.26 0.66 1.89 2.52 3.15Junge kleine Teltoiver Rüben 159 0.83 2.39 3.18 3.98
Junge Teltower Rüben 1.39 0.73 2.09 2,78 3.48Märkiſche Rüben und Vortfelder

f Rüben 1.14 600 1.71 2.228 2.85Mairüben 9.96 0.51 1.44 1.92 2.40Tomatenmar? 33.14 1.60 4.71 6.28 7.85 0.81
Toematenpuüre er. 2.21 1.15 3.96 4. 48 5.60 6.55
Tomgtenfaft 1 1.10 2.91 3.88 4.85 0.51
Tomaten Frucht 1.69 0.88 2.54 3.38 4.23 0.45Zu dieſen Preiſen müſſe
Fleinhändlers geliefert werden.

die Konſerven frei Station des

III.Beim Abſatz durch die Kleinhändler an die Verbraucher zürf en
die folgenden Preife nicht überſchritten werden (Klei nhandetgpreiſc):

Normaldoſen:

1 1 25 3Junge exira kleine Karotien 1.65 0.92 2. 3.20 3.
unge kleine Karoiten 1.56 9.88 2.29 3.00 3.70

Junge Karotten 1.40 0.80 2.05 2.64 3.9
Karptten geſchnitten Nr. 44,

Würfelkarotien und ge-
ſchniktene Möhren 1.30 0.75 1.30 2.42 3.05

Rat Mohren 1230 0,75 190 2.42 3.05Gelbe Mohren 1.25 6.70 1.80 2.83 2.90
Bnmenkohl 1.88 1.02 2.72 3.60 4.42Roſenko hl 1.78 0.97 2.57 3.40 17
Ratkahl 150 0.84 2.18 2,88 5. 55Virſing? wohl 1.50 0.84 2.18 2.88 3.55Jn: uger Kohlrabi I, gange Köpfe 1.65 0.92 2.41 3. 19 3.92
Junger Kohlrabi I, in Scheiben 1.53 0.85 2.23 2.94 3.62
Junger Kohlrabi in Scheiben

mit und ohne Grün Nr. 49,
49, 47 7 7 7 7 7 17 7 1Spinat Wo 1.Jige kleine Teitowet Rüben 1

Junge Teltower Rüben e1
Märkiſche Rüben und Bortfelſder

e t

a c

8

t a 83

Den 135 60.76 1.55 2. 3.
Mairühen 1.13 0.66 1.65 2. 2.66Somatenmark 346 1.84 5.03 6. 30 0.98Tomatenpüree 2.50 1.44 3.68 4.80 6.90 0.75
a e Frucht 1.92 1.04 2.85 9 4.55 0.50

Braunſchweig, den 13. April 1918.Gemüfekonſerven-Kriegsgefelſchaft.

len ar ſtehende Bekanntmachung wird hiermut özur Kenntnis gerit

jiandscnhune
Gegr. F. C. Siebert r Fernruf 8i

Untere Leipziger Str. 9 er

de Mann en der an
von Karl Kautsky Preis 209 Pf.

EhaßDotdringen und die e Agvialdemokratie

s 40 Pf.r

Suqchhandlugs Zerisſinne, salle Paul Günther,
Tel. 6176. WLILL- irre

Obſt vom 23. Januar 1918 (Reichs-Geſetzbl. S. 46) wird beſtimmt:

Beim Abſatz für Herbſtgemüſekonſerven aus der Ernte 1917
durch die Herſteller dürfen folgende Preiſe nicht überſchritten
werden

Normaldofen:

t 1 2 x71Junge extra kleine Karotiten 1.39 0.72 2.08 2.78 3.47
Junge leine Karotten 1.230 0.68 1.95 2.80 25
Junge Karotien 1.14 0.60 1.71 2.28 2.85
Karotten geſchnitten Nr. 44

Würfelkarotten und ge-
ſchnittene Möhren 1.04 0.55 156 2.08 2.60

Rote Möhren 1.04 0.55 1.56 2.08 2.60Gelbe Möhren 60.909 0.52 1.48 1.98 2.47
Blumenkohl 1.59 0.62 2.88 3. 16 3.07
Roſenkohl. 1.49 0.77 2.28 2.98 8.72Rottohl 124 0.65 1.86 2.48 3. 10Wirſingtobl J 1.224 0.65 1 .86 2.48 3.10
Braunkohl 104 0.55 1.56 2.08 60We ißrohl 1 o 6 1 .01 0.53 1 .51 2 .02 2.52Junger Kohlrabi I, ganze göpfr 1.39 0.72 2.08 2.78 3.47
Junger Kohlrabi J, in Scheiben 1.27 0.66 1.90 2.54 3.17

Junger Kohlrabi in Scheiben
mit und obne Grün Nr. 49,
48, 17 e 2 1.09 0.57 1. 63 2 18 2.72Spinat 1.21 0.63 1.61 2.42 3.02Junge kleine Teltower Rüben 154 0.80 2331 3.08 3.85

Junge Teltower Rüben 1.34 0.70 2.01 2. 3.385
leerec

Achtung ſauskrauen!
r Geld Hegt in allen Winkeln. M Zahle kür

100 Kilo Strumpfwolle 100 M.
100 Orig. Lumpen 15--30
100 eutuch 100100 39 Knochen 29 22 2 12 2822098 10 r
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Halle, den 25. Avril to18. Der Magiſtrat.
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Beilage zur Volksſtimme.
Fr. 97.

Halle und Saalkreis.
Halle, 29. April 1918.

Kommunale Frauenarbeit.
Der Bericht über die zehnjährige Tätigkeit der Zentrakl-

ſtelle für Gemeindeämter der Frau gibt einen an-
ſchaulichen Einblick in die Entwicklung und die Arbeit dieſer für
die Förderung der kommunalen Frauenarbeit außerordentlich wert-
vollen Jnſtitution.

Das für die Zwecke der Zentralſtelle notwendige Material iſt
auf dem Wege der Umfrage gewonnen worden. Ein Anhang des
Berichts gibt einen Ueberblick über die im Laufe des Jahrzehnts
veranſtalteten 18 größeren Umfragen ſowie über die ſonſtigen Ar-
beiten und Veröffentlichungen. Bis zum Kriege wurden die Um
fragen direkt an die Gemeindeverwaltungen gerichtet, in den letz
ten Jahren wegen Ueberlaſtung der ſtädtiſchen Beamten an die Ver
trauensperſonen der Zentralſtelle. Die letzte im Juni 1917 ver
anſtaltete Umfrage umfaßt die Mitwirkung der Frau auf allen Ge
bieten der kommunalen Wohlfahrtspflege, kommunalen Kriegs-
fürſorge und Lebensmittelverſorgung. Das gewonnene Material
wird als Unterlage für einen Ergänzungsdruck der Schrift „Stellung
und Mitarbeit der Frau in der Gemeinde“ dienen. Aus den
primitivſten Anfängen hat ſich im Laufe der vergangenen 10 Jahre
ein umfaſſendes Aktenmaterial entwickelt, das durch Zuſammen-
tragen von Geſetzesſtücken, Landtags und Stadtverordnetenproto-
kollen, Petitionen uſw. dauernd ergängt worden iſt. Das Material
wird von Verwaltungen, Vereinen und Privatperſonen in Anſpruch
genommen, häufig dient es als Unterlage für Vorträge, Kurſe,
wiſſenſchaftliche Arbeiten, Eingaben und Propagandazwecke ver-
ſchiedener Art.

An geſetzlicher Förderung kommunaler Frauenarbeit in den
letzten 10 Jahren iſt zu vermerken: das Bayriſche Armengeſetz vom
Auguſt 1914, die Uebertragung des Amtes eines Waiſenrates auf
die Frauen in Baden, Bahern und der Stadt Gera. Jm Großherzog-
tum Heſſen konnte, wenn auch nicht geſetzlich feſtgelegt, eine be-
deutend ſelbſtändigere Arbeit der Waiſenpflegerinnen ermöglicht
werden. Auf dem Gebiet der Schulverwaltung ſind als für die
Frauen günſtige Geſetze außer dem preußiſchen Volksſchulunter-
haltungsgeſetz die von Sachſen, Württemberg, Baden, Heſſen, Olden-
burg, Sachſen-Meiningen, Bremen, Elfaß-Lothringen zu erwähnen.
Die „Mußvorſchrift“ in Baden und die „Kannvorſchrift“ in Heſſen,
Oldenburg und Sachſen betr. die Mitarbeit von Frauen in ſtädti-
ſchen Verwaltungskommiſſionen ſind als bedeutendſte geſetzgeberiſche
Ereigniſſe zu bezeichnen.

Jm Oktober 1916 erfolgte die Angliederung einer offiziellen
Stellenvermittlung für ſoziale und kommunale Beamtinnen. Die
Vakanzen lagen auf den verſchiedenen Gebieten der Friedens und
Kriegswohlfahrtspflege; die Bewerberinnen ſetzten ſich vorzugs
weiſe aus Akademikerinnen, ſozialen Frauenſchülerinnen und
Krankenpflegerinnen zuſammen. Der Tätigkeitsnachweis, der jungen
Akademikerinnen die praktiſche Schulung vermitteln ſollte, iſt in
folge der Kriegsverhältniſſe wenig in Anſpruch genommen worden.

Als ihre wichtigſte und vornehmſte Aufgabe betrachtet die
Zentralſtelle zur Zeit die Vorbereitung der deutſchen Frauen auf
die neuen Rechte und Pflichten, die ihnen aus der kommunalpoli-
tiſchen Neugeſtaltung vorausſichtlich erwachſen werden.

Der Grundſtückshandel.
Für die Ausführung der Bekanntmachung über den Verkehr mit

Grundſtücken vom 15. März 1918 haben der Staatskommiſſar für Volks
ernährung und die zuſtändigen Miniſter die nachſtehenden Grundſätze
aufgeſtellt:

Genehmigungspflichtig ſind Rechtsgeſchäfte über Grundſtücke ſowohl
dinglicher als auch ſchuldrechtlicher Art, wie Nießbrauch, Kauf, Tauſch,
Pacht. Von der Genehmigung der zuſtändigen Behörde, das iſt der
Magiſtrat, Landrat uſw. hängt die Rechtswirkſamkeit des Geſchäfts ab.
Die Bekanntmachung hat nur Grundſtücke im Auge, die zum Betriebe
der Land und ofFrſtwirtſchaft beſtimmt ſind. Es fallen darunter alſo
nicht Grundſtücke, die anderen Zwecken, z. B. gewerblichen Betrieben, der
Bebauung mit Wohngebäuden, dem Sport uſw. dienen. Nur Rechts-
eſchäfte über mehr als 5 Hektar große Grundſtücke werden von derVerſarift betroffen. Was für ganze Grundſtücke, die über 5 Hektar

groß ſind, gilt, gilt auch für über

als unzuläſſig in der

5 Hektar große Teile von ſolchen.

Halle, Montag den 29. April 1918.
Der Landrat (Magiſtrat) iſt bei ſeiner Prüfung auf Grund des g 3

der Bekanntmachung nicht nur auf die Angaben der Parteien angewieſen,
ſondern kann auch von Amts wegen Ermittlungen anſtellen. Die Ge
nehmigung darf nicht nach freiem Ermeſſen, ſondern nur verſagt werden,
wenn eine der Vorausſetzungen des S 3 der Verordnung vorliegt. Bei-
ſpielsweiſe kann dies der Fall ſein, wenn der Bewerber zu einer die Er
zeugung wichtiger Nahrungsmittel beeinträchtigenden ordnungswidrigen
Betriebsweiſe überzugehen beabſichtigt, etwa, wenn er ſtatt des bis
herigen Ackerbaues Weidewirtſchaft betreiben oder Acker und Wieſe
forſtwirtſchaftlicher Benutzung zuführen will. Ein unerwünſchtes Rechts
geſchäft kann z. B. auch vorliegen, wenn der Erwerber zwar Landwirt
iſt, ſich aber durch Ver ehlungen gegen die Nahrungsmittelvorſchriften

Bewirtſchaftung erwieſen hat, oder anzunehmen
iſt, daß er das Grundſtück nur erwerben will, um es möglichſt bald wieder
mit Gewinn zu veräußern. Die Verordnung will den Uebergang
land wirtſchaftlichen Beſitzes an Nicht-Landwirte nicht durchweg aus-
ſchließen, ſie ſetzt aber u. a. die Prüfung voraus, ob und inwiefern nach
den Verhältniſſen des Einzelfalls eine vom Standpunkt der Volks
ernährung ordnungsmäßige Bewirtſchaftung durch den Nichtlandwirt
für die Dauer gewährleiſtet iſt. Unwirtſchaftlich iſt die Zerſchlagung
des Grundſtücks, wenn z. B. Rückſichten der Landeskultur grödlich verletzt
werden oder das wirtſchaftliche Fortkommen der Käufer von vornherein
gefährdet iſt. Häufig werden auch die beſten und wertvollſten Landſtückeund das Jivente vorweg verkauft, ſo daß ein unwirtſchaftlich zer

ſchnittenes, vom Inventar entblößtes, mit Gebäuden überlaſtetes Reſt-
grundſtück übrig bleibt. Wald wird niedergeſchlagen oder zur Abholzung
veräußert, die abgeholzte Fläche bleibt unaufgeforſtet. Anſiedler werden
auf Stellen angeſetzt, die nach Größe und Bodenarten unzweckmäßig
zuſammengeſetzt, ſchlecht ausgeſtattet und mit Schulden überlaſtet ſind.
Namentlich ſollen Hinterbliebene gefallener Krieger vor Ausbeutung
geſchützt werden.

Die Unwirkſamkeit des nicht genehmigten Rechtsgeſchäfts wird auch
durch die auf Grund des Geſchäfts erfolgte Eintragung der Rechts
änderung im Grundbuche nicht geheilt.

Der Antrag auf Genehmigung kann von jedem am Geſchäfte Be
teiligten beim Magiſtrat mündlich oder lkriftlich angebracht werden.
Wird die Genehmigung verſagt, iſt der Antragſteller und ſein Vertrags-
gegner hiervon unter kurzer Angabe der Gründe ſchriftlich zu benach-
richtigen und über ſein Beſchwerderecht zu belehren. Gegen die Ver-
ſagung der Genehmigung unter Auflagen ſteht die befriſtete Beſchwerde
an den Regierungspräſidenten offen. Sie kan ſchriftlich oder mündlich zu
Protokoll ſowohl beim Landrat als auch beim Regierungspräſidenten
eingelegt werden.

Vorausſetzung für die Anwendung des S 6 der Verordnung iſt, daß
die Veräußerung oder Entfernung von Inventar die Bewirtſchaftung
des Grundſtücks zum Schaden der Volksernährung gefährdet. Das wird
hauptſächlich der Fall ſein, wenn das ganze Jnventar oder beträchtliche
Teile davon der Wirtſchaft entzogen werden, ſeltener dagegen, wenn
es ſich um einzelne Jnventarſtücke handelt. Nur grobe Mißſtände
ſollen getroffen werden, insbeſondere Fälle, in denen die Gefahr der
Stillegung oder erheblichen Schädigung der land wirtſchaftlichen Erzeu-
gung auf der Hand liegt.

Zur Herſtellungsbeſchränkung in Bezug auf Erſahzlebensmittel
hat jetzt der Miniſter des Innern beſtimmt, daß die gewerbsmäßige Her-
ſtellung von Erſatzlebensmitteln in der Zeit vom 1. bis 31. Mai 1918
ſolange noch ohne Genehmigung erfolgen darf, als eine Entſcheidung der
zuſtändigen Erſatzmittelſtelle über die Genehmigung der betreffenden
Erſatzlebensmittel nicht herbeigeführt werden konnte. Jedoch dürfen
die ohne Genehmigung hergeſtellten Erſatzlebensmittel erſt dann ange
boten, feilgehalten, verkauft oder ſonſt in den Verkehr gebracht werden,
wenn ſie genehmigt worden ſind. Sie ſind daher einſtweilen von den
Fabrikanten auf Lager zu nehmen. Der Miniſter weiſt ausdrücklich
darauf hin, daß die Gefahr der Herſtellung von Erſatzlebensmittieln wäh
rend der Uebergangsfriſt ohne Genehmigung die Fabrikanten trifft. Die
Herſtellung noch nicht genehmigter Erſatzlebensmittel begründet keinen
Anſpruch auf die Erlangung der Genehmigung. Den Fabrikanten von
Erſatzlebensmitteln wird daher dringend empfohlen, unter Beachtung der

Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 8. April d. J. über die Grund
ſätze für die Erteilung und Verſagung der Genehmigung von Erſatz-
lebensmitteln zu prüfen, ob ſie vorausſichtlich auf die Genehmigung
rechnen können.

Eine Wohnungszählung findet vom 15. Mai bis 31. Mai in den
jenigen Gemeinden ſtatt, die nach der Volkszählung vom 5. Dezember
1917 5000 und mehr Zivileinwohner beſitzen, Gemeinden unter 5000
Zivileinwohnern kommen nur dann in Frage, wenn ſie in Jnduſtrie
bezirken liegen oder für die Befriedigung des Wohnungsbedürfniſſes
der Perſonen von Wert ſind, die in benachbarten größeren Gemeinden
beſchäftigt werden. Aus Gründen der Einfachheit, Billigkeit und Pa-
piererſparnis dient zur Erhebung der Hausliſte. Beſonderer Wert wird
gelegt auf die Zahl der verfügbaren und der vorausſichtlich beanſpruchten
Wohnungen, die Mietpreiſe, die Verteilung der Bewohner auf die ver-
ſchiedenen Größenklaſſen der Wohnungen, die Beſetzung der Kleinwoh-
nungen mit Bewohnern und der Zahl der Wohnungen in den einzelnen

2. Jahrgang.
Wohnhäuſern. Die Zahl der leerſtehenden Wohnungen und Betriebsſtätten und die Zahl der beanſpruchten wird nahe er
beitete werden. Die Durchführung der Zählung dient ſowohl den Zwecken
des Reichs als auch denen der Bundesſtaaten. Die Strafbeſtimmungen
ſind gegenüber den bezüglichen Vorſchriften der Volkszählung von 1916
und 1917 erweitert, indem auch grob fahrläſſige Angaben unter Strafe
geſtellt werden.

Neue Skraße. Die Verbindungsſtraße in der Verlängerung derKleiſtſtraße, zwiſchen Bismarck- und Scharnhorſtſtraße, hat S ine

Bekanntmachung des Magiſtrats den Namen K uhntſtraße erhalten.
Unkerrichtskurſe für Kriegerfrauen. Der Magiſtrat gibt bekannt

daß auf Veranlaſſung des Miniſters für Handel und Gewerbe im An
ſchluß an die gewerbliche Fortbildungsſchule Unterrichtskurſe für Krieger
frauen und Kriegertöchter in Geſchäftskunde uſw. ſtattfinden. Wegen des
näheren verweiſen wir auf die entſprechende Bekanntmachung in derSonnabendNummer unſeres Blattes. 9 n

Die Spyerre für Feld ele angeteilt wird, iſt die Feldpoſtpar gehoben Wie amtlich mit
perre für Feldpoſtpakete nach dem Weſten wieder

aufgehoben. Paketchen bis zu 500 Gramm können alſo wieder verſandt
werden.

Kleider Hamſterer. Es gibt noch Leute, die ſich mit Anzügen auch
in der Kriegszeit gut verſorgen konnten. Dieſe beruhigende Feſtſtellung
wurde in der Hauptverſammlung der SchneiderZwangsinnung zu Köln

emacht. Es wurde mitgeteilt, daß ſich mancher Kriegsgewinner zehn
züge machen ließ. Von dieſen Herren müſſe man zunächſt eine Be

ſtandsaufnahme über ihre Vorräte verlangen, bevor man dem Geſchäfts
mann, der mit den Stoffen und Kleidungsſtücken Handel treibe, um ſeinen
Lebensunterhalt zu friſten, die Waren beſchlagnahme. Ein Schneider
meiſter führte aus, daß ihm kürzlich von einem Elternpaar elf Poſten
Stoffe vorgelegt wurden, um einen paſſenden Stoff für einen Anzug
ſir den Sohn auszufuchen. Das ſei aber kein Ausnahmefall. Jm

rivatbeſitz befinden ſich große Lager Stoffe. Vor dem Bezuggsſchein
zwang kaufte ſich eine Dame bei einer bekannten Firma auf einmal nicht
weniger als fünfzehn Koſtüme. Ob es nur in Köln ſolche Gut
verſorgte gibt?

Die Spargelzüchier ſtreiken. Unſer Magdeburger Parteiblatt
erichtet: Während der letzten Markttage erſchien Spargel in erheblichen

Mengen und wurde zum Preiſe von 2.25 M. pro Pfund feilgeboten,
fand auch trotz der Höhe des Preiſes ſeine Käufer. Es war nun zu
hoffen, daß bald ſtärkere Zufuhren an Spargel auf dem Markt ein
treffen und dadurch die Preiſe etwas zurückgehen würden. Beides iſt
nicht eingetreten. Da nämlich am Mittwoch keine Stange Spargel auf
den Markt kam, konnten auch die Preiſe nicht zurückgehen. Als Urſache
dieſer alten Erſcheinung werden wieder die Höchſtpreiſe angegeben,
die inzwiſchen für Spargel feſtgeſetzt worden ſind. Die Erzeuger ſind der
Meinung, daß ſie bei einem Preiſe von 1.17 M. pro Pfund für beſte
Ware nicht zurechtkommen und warten einfach etwaige Angebote ab. Die
Händler hingegen glauben, bei einem Verkaufspreis von 1.40 M. pro
Pfund ganz gut abzuſchneiden, vorausgeſetzt, ſie hätten Ware. So
wiederholt ſich immer wieder das alte Spiel: ſowie Höchſtpreiſe feſtgeſetzt
werden, verſchwindet die betreffende Ware vom Markt und der Schleich-
handel floriert. Die Höchſtpreife werden nicht etwa willkürlich feſt
geſetzt, ſondern unter Mitwirkung von Fachleuten. Die Produzenten
verdienen alſo ſehr gut bei den feſtgeſetzten Preiſen. Aber ſie wollen
nicht. Dieſer Wille der Produzenten hat viel mehr Bedeutung als be-
hördliche Verſorgungsmaßnahmen. Auch im vierten Kriegsſommer be-
ſtimmt alſo noch der Produzent, ob man Gemüſe kaufen kann oder nicht.

Aehnliches gilt auch von Halle.
Jagdanfgang und Schonzeil. Für den Umfang des Regierungs

bezirks Merſeburg iſt der Beginn der Rehbockhjogd auf Donnerstag, den
16. Mai, der Schluß des Einſammelns von Kiebitz- und Möveneiern
auf Dienstag, den 30. April feſtgeſetzt und die Schonzeit für Biber auf
das ganze Jahr ausgedehnt worden.

Er krankungen an Trichinoſe. Während der letzten Wochen ſind in
verſchiedenen Gegenden Preußens Trichinoſe-Erkrankungen in größerer
Zahl feſtgeſtellt worden; auch die Todesfälle an Trichinoſe haben ſich
vermehrt. Stets ergaben die Feſtſtellungen, daß aus dem Auslande ein
geführtes Fleiſch, vornehmlich geräucherter Schinken und Wurſt, den An-
laß zur Erkrankung gegeben hatten. Die beſchuldigien Fleiſchwaren
ſtammten insbeſondere aus den ehemals ruſſiſchen Gebietsteilen und aus
Belgien. Es wird deshalb wiederholt eindringlich davon gewarnk, Aus
landsfleiſch, das nicht amllich auf ſeine Genuſhtauglichkeit unlerſucht ift,
ſowie unker Verwendung ſolchen Fleiſches hergeſtellie Zubereilungen,
insbeſondere Schinken und Wöürſte, anders als in gul gekechtem oder
durchgebratenem Zuſtande zu genießen.

w Brandſtiſtungen durch Kinder. Jm Bereich der Städte-Feuer-
ſozietät der Provinz Sachſen ſind während des vorigen Jahres 74 Brand-
ſtiftungen durch Kinder bekanntgeworden. Dieſe Kinder ſtanden im
Alter von 2 bis 12 Jahren. Für die durch Kinderbrandſtiſtungen her-
vorgerufenen Schäden ſind von der Sozietät 1917 in 72 Fällen Ver-
gütungen im Geſamtbetrage von 138 430.88 M. gezahlt worden. Es
entfallen hiervon auf Brände durch Spielen mit Streichhölzern 45 Fälle
mit 104 199.84 M., durch unvorſichtiges Umgehen mit Feuer und Licht

Handel und Wandel.
Von F. W. Hackländer.

Bei meinem unfreiwilligen Ausſcheiden aus dem Reiß-
mehlſchen Hauſe hatte mir nicht ſo ſehr das Herz geklopft,
hatte ich nicht ſo ſehr moraliſches Unbehagen empfunden wie
jetzt, da ſich der unſchuldige Philipp in den Krallen der
Juſtiz befand. Polizei! dieſes Wort ſchlug entſetzlich an mein
Ohr und es durchrieſelte mich kalt. Jch war noch nie mit
dieſem wohltätigen Jnſtitut in Berührung gekommen; aber
die Eindrücke meiner früheſten Kindheit lebten in mir auf.
Wenn die Androhung aller möglichen Strafen für Lärm und
Unfug vergeblich waren, ſo brauchte nur erwähnt zu werden,
daß uns heute abend die Polizei abholen werde, und wir
waren mäuschenſtille. Jch konnte mir dieſe Leute im blauen
Rock mit dem roten Kragen, im großen Hut und ein ſpaniſches
Rohr in der Hand, nur in Verbindung denken mit einem
ſchmutzigen, kellerähnlichen Loche, das ſich bei uns unter einem
alten Turm befand, wohin man allerhand zerlumpte Leute
ſperrte, die, wie unſere Magd verſicherte, erſchrecklich viol
Ungeziefer hätten. Daß dahin der arme Philipp kommen
ſollte, erſchien mir gar zu ſchrecklich, und ich konnte heute
abend in die Späße des Doktor Burbus unmöglich ein
ſtimmen, vielmehr erklärte ich ihm nach einem langen Kampf
mit mir ſelber, daß ich morgen früh auf die Polizei gehen
wolle, um die Unſchuld meines Kollegen darzutun.

Ueber dieſen Vorſatz brach der Doktor in ein lautes Ge
lächter aus, und um mich für heute abend zu beruhigen, ver
ſicherte er mir am Ende aufs feierlichſte, daß Philipp ſchon
morgen früh ohne Hilfe ſeines Arreftes entlaſſen werden
würde, indem in unſeren Tagen die heilige Hermandad viel
zu aufgeklärt ſei, um einen Unſchuldigen zu beſtrafen. Auch
kröſtete er mich in betreff des ſchmutzigen Loches, indem er
mich verſicherte daß es für alle Rangklaſſen der bürgerlichen
Geſellſchaft paſſende Lokale gebe, in denen ſie die Torheiten

ihrer Jugend abſitzen könnten. e

13.

Biſſe des Gewiſſens.
So ſehr mich geſtern abend der Gedanke begeiſtert hatte,

den unglücklichen Philipp mit Aufopferung meiner Perſon
aus ſeinem Arreſte zu befreien, ſo brach doch kaum das
dämmernde Licht des trüben Märztages in das Zimmer des
Doktor Burbus, wo ich auf einer alten Matratze die Nacht
zugebracht, als mir auch die ganze geſtrige Unglücksgeſchichte
in ganz anderen Umriſſen vors Auge trat. Jm empfand einen
kleinen Schauder, wenn ich daran dachte, vielleicht gleich
meinem Exkollegen die nächſte Nacht im Loche zubringen zu
müſſen; denn der Doktor hatte vor dem Einſchlafen einigemal
in den Bart gebrummt: „Na, geben Sie acht, der Ellenprinz
wird uns noch anzeigen.“

Das Wetter war trüb, und ſchmutzig grau blickte mich
das kleine Stückchen Himmel an, das ich von meinem Lager
aus zwiſchen den beiden Dächern ſehen konnte. Ebenſo grau
und verdrießlich erſchien mir auch meine vergangene Lehrzeit
im Reißmehlſchen Hauſe. Es wollte mich bedünken, als habe
ich dort in manchen Dingen vielſeitiges Unrecht verübt, und
als hätte ich mich ſogar mit Jungfer Barbara weit beſſer
ſtellen können, wenn ich es nur klüger angefangen hätte.
Doch was konnte es mir helfen, daß ich die Vergangenheit
beklagte! Mit der weiblichen Regierung, an deren Spitze
meine Großmutter ſtand, ſchmeichelte ich mir ſchon, über eine
neue Kondition ins reine zu kommen; doch war ſie, was
die Beſtimmung über mein zukünftiges Loben betraf, nur
eine untergeordnete Behörde und mußte an die oberſte Stelle,
an meinen Vormund, appellieren. Letzterer Gedanke war
mir beſonders unangenehm und trübte meine frohen Aus
ſichten gänzlich. Jch kannte ihn gar zu gut, meinen Vormund!
Bei vielen guten Seiten, die er hatte, und obgleich er redlich
für meine Erziehung geſorgt, fürchtete ich ihn doch aufs ent-
ſchiedenſte und vermied ihn, wo ich nur konnte.

Er war ein kleiner, unterſetzter Mann; man hätte ihn
wohlbeleibt nennen können, dabei war er aber von einer

eidechſenartigen und wahrhaft erſchreckenden Lebendigkeit, be
ſonders für uns Kinder. Jn den letzten Kriegen hatte er bei
der Armee große Magazine verwaltet, und da ihm Ord-
nungsliebe ſchon angeboren war, hatte ſich dieſe durch den
langen Dienſt ſo geſchärft, daß ſie in Kleinigkeitskrämerei
ausartete. Der Blick dieſes Mannes war wirklich bewunderns-
würdig. Wenn er am Morgen aufſtand und das geſchah
gewöhnlich ſehr ſpät, da er ſich ſchon im vorgerückten Alter
befand ſo waren ſeine eigenen Kinder, ſo wie ich, die wir
in der großen Stube des Hauſes beim Frühſtück verſammelt
waren, aufs angelegentlichſte bemüht, gegenſeitig unſeren
Anzug zu muſtern, ob nichts Unordentliches daran zu bemerken
ſei. Bald öffnete ſich droben ſeine Tür und wir hörten ihn,
in gewiſſen Zwiſchenpauſen huſtend, die Treppe herabkommen.
Nun fuhr alles zuſammen, und wir ſaßen gerade wie Kerzen
um den Tiſch. Selbſt die Mägde in der Küche ſahen ſich un
willkürlich um, ob alles „ſo in der Ordnung ſei, wie es der
Herr befohlen. Dabei kam es ſehr darauf an, ob er guter
oder übler Laune war. So konnte er in die Stube treten
und ſogleich mit derjenigen ſeiner Töchter, an der die Woche
war, ſeine Zimmer in Ordnung zu bringen, ein für uns alle
ſehr unangenehmes Haushaltungsgeſpräch anfangen.

„Hm, hm! du haſt die Woche, Karoline, hm! So, ei, hn! Zum
wievieltauſendſtenmal, Gott mag es wiſſen! hab ich ſchon ge
ſagt, ja hab ich befohlen, daß mein Waſchwaſſer vom Pump-
brunnen in der Küche und nicht vom großen Ziehbrunnen im
Hof genommen werden ſoll? Hm, hm! Aber nicht wahr,
Mamſell Karoline, es iſt Jhrer Faulheit viel anſtändiger und
bequemer, das Waſſer aus einem der großen Eimer im Hof
nehmen zu laſſen, wenn es auch ſchon den vorigen Tag und
die Nacht durch geſtanden und alſo ſchon halb faul iſt? Für
den Vater iſt es doch gut genug.“ „Aber verzeihen Sie,
Papa „So, du widerſprichſt ſchon wieder muß ich
mich denn beſtändig über dich ärgern und deine Widerſprüche
anhören? Jch ſage dir, du wirſt es noch ſo weit treiben, daß
ich dir die Woche ganz abnehme, und dann wehe dir!

(Fortſetzung folgt.)
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m Fälle mid 34 251.02 W. In den übrigen zwei Fällen ſind Privat
d zuſammen 8 Kie en etv n und We 73wunden geſtorben. ereich der ergogiumsSachſen rn es ſich 1917 um 41 be wordene brand

i en. Als Urheber ſind 14 Kinder unter 6 Jahren und 34 ſchul
ge Kinder ermittelt worden. An Vergütungen ſind im ganzen

h de r e e79 754.14 M. und für 9, die durch ſonſtiges urworſichtiges Umgehen mit
d und Licht entſtanden ſind 10 397.86 M. Bei den Bränden in

(Kreis Liebenwerda, und in Battin, Kreis haben
zwei Kinder im Alter von 5 und 3 Jahren, die mit S ge
pielt, ihr Leben eingebüßt.

Noch immer nicht ermittelt iſt die am 16. April oberhalb der Cröll
wiger B aus der Saale gelandete Frauenleiche. Sie war bereits
ſtark in Verweſung übergegangen, iſt etwa 20 bis 25 Jahre alt, trug
ſchwarzen Samtrock, ſchwarzes Pl weißes Hemd mit Spigen-
einſatz, weiße Untertaille, ſchwarze Strümpfe, ſchwarze Halbſchuhe mit
noch gut erhaltenen Sohlen und hat anſcheinend dunkles fhaar ge

6 Monate im Wa be ie
Mr. Beſchreibung hier nicht vermißt wird. Wer über die Tote Aus

kunſt geben kann, wird gebeten, ſich alsbald bei der Kriminalpolizei,
Zimmer 72 oder 73, zu melden, wo auch einige Teile der Kleidungs
ſtücke und die Schuhe zur Anſicht ausliegen.

Geſtohlen wurden während der letzten Wochen: eine kleine
goldene Damen. Rem.Uhr, der Rückdeckel mit ſchwarzen Längs-
ſtreifen und den eingravierten Buchſtaben „A. B.“, mit langer klein-
gliedriger goldener Kette; ein mattgoldenes Halskettchen mit ovalem
weißblauen Stein als Anhängſel; ein Paar Granatohrri in
Sternform und Goldfaſſung; eine Broſche aus einem goldenen Fünf-
markſtück; eine kleine ſilberne vechteckige Broſche mit kleinen roten
Steinchen; 1 goldener Damenring, Schlangenform, mit Rubin und
kleinem Brillant; eine goldener Damenring mit kleinem Brillant
ſplitter; ein Taler mit Oeſe an einer Kette zu tragen; 6 weiße
Oberhemden mit weißen Einſätzen; unter letzteren die Buchſtaben
„R. G.“ und die Firma „Weicker und Hemſching, Chemnitz“; 2 weiße
Oberhemden mit lilafarbenen Streifen und Blumen; ein weiß-
leinenes Herren-Nachthemd mit roter Borte am Kragen und an
den Aermeln, gez. „R. G.“; ein großer vierrädriger dunkelblauge-
ſtrichener Handleiterwagen mit 7 Zentner Tragkraft; ein neues
bräunliches Lodenkoſtüm mit gleichfarbigem atinfutter; eine
goldene Herren-Repetieruhr mit Schlagwerk, goldenes Gehäuſe und
der Nummer 181108; eine goldene Herrenuhr mit Sprungdeckel,
beide Deckel reich graviert, Nr. 2835224; drei Meter hellgrauer An-
zugſtoff; 2,30 Meter Marengo-Ueberzieherſtoff; 2,25 Meter ſchwarzer
Stoff 8,20 Meter brauner Anzugſtoff.

Aus der Provinz.
Der Provinzial-Haushalt.

Nach den dem Provinziallandtag zugegangenen Entwürfen
zum ProvingialHaushaltsplan für die Jahre 1918 und 1919 rechnet
die Provinz mit einer Erhöhung der Steucrn um zwei Prozent,
alſo von 15 auf 17 Prozent, obwohl die Veranlagungsergebniſſe
günſtiger als in allen Jahren zuvor angenommen werden, nämlich
mit 45 Millionen für 1918 und mit 46 Millionen für 1919. Durch
Steuern müſſen faſt zwei Millionen Mark aufgebracht werden, um
die geſteigerten Ausgaben zu ermöglichen. Dieſe wiederum ſind
gegenwärtig bedingt durch die außerordentliche Teuerung, und hier
insbeſondere ſind es die Anſtalten, deren Zuſchüſſe ganz außerordent-
lich geſtiegen ſind, insgeſamt um 800 000 Mark.

Jm weſentlichen bewegt ſich der Haushaltsplan, dem Kriegs-
gebrauch entſprechend, in den alten Bahnen. Das Rechnungsjahr
1915 hatte einen Ueberſchuß von 409 000 M. gebracht, 1916 war
dagegen ſchon ein Fehlbetrag von rund 25 000 M. entſtanden, ſo daß
für die beiden kommenden Rechnungsjahre mit je 192 000 M. aus
Ueberſchüſſen gerechnet werden kann. Sonſtige weſentliche Ver
änderungen bringen die Einnahmen im ordentlichen Teile nicht.
Jm außerordentlichen Etat iſt eine Anleihe von zwei Millionen
Mark vorgeſehen.

Auf der Ausgabenſeite ſind die Perſonalkoſten nicht unbe-
trächtlich geſtiegen. Hierzu treten bei dieſem Titel je 600 000 Mark
für 1918 und 1919 als Kriegsbeihilfen und Kriegsteuerungszulagen
für aktive und penſionierte Beamte. Jn Wirklichkeit werden hierfür
ſogar 800 000 M. aufgebracht da 200 000 M. im Sonderhaushalt
der Straßenverwaltung erſcheinen, trägt der Haupthaushalt nur
die erſtgenannte Summe. Jnsgeſamt ſteigen ſo die Koſten der „all
gemeinen Verwaltung“ von 765 000 auf 1 428 000 M.

Die Mehrkoſten der Landesanſtalten, hervorgerufen in erſter
Linie durch die teueren Lebensmittel und die geſtiegenen Unkoſten
der Heizung und Bekleidung, drücken ſich, um einzelne Beiſpiele
aufzuführen, bei den fünf Landesheilanſtalten wie folgt aus: Alt-
Scherbitz Zuſchuß 439 000 gegen 361 000 M., Nietleben Zuſchuß
332 000 gegen 325 000 M., Uchtſpringe Zuſchuß 473 000 gegen 412 000
Mark, Jerichow Zuſchuß 222 000 gegen 186 000 M., Pfafferode
Zuſchuß 381 000 gegen 314 000 M. Die ſechs Taubſtummen-An-
ſtalten erfordern 25 000 M., die zwei Blindenanſtalten 832 000 M.
mehr. Die Arbeitsanſtalten ſind um 78 000 M. teurer geworden.

Die Fürſorgeerziehung koſtet faſt die Hälfte mehr, verlangt ſie
doch jetzt einen Zuſchuß von 887 000 M. gegen 489 000 M. im letzten
Haushalt. Die Zunahme der Zöglinge iſt außerordentlich. Sie
zählten noch am 31. März 1914 3941 und ſind inzwiſchen durch die
Wirkungen des Krieges, die einen großen Teil der Jugend der
Erzieher beraubte, ſo ſehr angewachſen, daß bereits am 31. März
1918 5600 Zöglinge vorhanden waren. Man rechnet am 31. März
1920 mit 6800 Zöglingen. Das bedeutet alſo eine Zunahme in ſechs
Jahren um 3000 Perſonen. Neben dieſer Erhöhung der Ziffer der
zu Erziehenden iſt auch mit einer Steigerung der Koſten der
einzelnen Anſtalten zu rechnen. Jnsgeſamt erfordert die Fürſorge-
erziehung in der Provinz Sachſen weit über zwei Millionen Mark,
bei denen jedoch die ganz beträchtlichen Staatszuſchüſſe, die von
886 000 auf 1 273 000 M. geſteigert worden ſind, erheblich entlaſten.

Die Koſten des Provinzial-Straßenweſens ſind faſt unver-
ändert geblieben, obwohl auch hier erhebliche Mehrkoſten, vor allem
für Material, in Betracht kur men dürften; doch wird man ſich
wohl bei verringerter Arbeiterzahl mit beſcheideneren Leiſtungen
begnügen. Das Kleinbahnweſen ſieht diesmal geſteigerte Ausgaben
von 349 000 auf 410 000 M. vor, da der Schuldendienſt mehr Koſten
verurſacht. Neu treten für die Elektrizitätsverſorgung 125 000 M.
auf, die ſich aus Verwaltungsunkoſten des „Elektrizitätswerkes
SachſenAnhalt“ und Verluſt kei Beteiligungen, die erſt ſpäter
dividendenberechtigt werden, ergeben.

Am den Mittelland-Kanal.
Am 23. und 24. April fand in Braunſchweig die angekündigte

uptverſammlung der Vereinigung zur Förderung der ſüdlichen
inie des Mittellandkanals ſtatt. Als Gäſte nahmen an der Ver-

ſammlung Vertreter des Preußiſchen Miniſteriums der öffentlichen
Arbeiten, des Braunſchweigiſchen Staatsminiſteriums, der Säch
ſiſchen Miniſterien des Jnnern und der Finanzen, des Oberprä-
ſidiums der Provinz Sachſen, verſchiedene Militärbehörden, Kom-
munalbehörden und Handelskammern teil.

Bemerkenswert war, daß der braunſchweigiſche Miniſter Krüger
in ſeiner Begrüßungsanſprache erklärte, die braunſchweigiſche Re
gierung habe ſich bereits für die Südlinie der Fortführung des

Mittellandkanals entſchieden. ähnlicher Weiſe äußerte ſich auch
der Vertreter des Sächſiſchen ſteriums des Jnnern.

eiNach einem nden von Dr. 2(Braunſchwe net die ve en h die die Vor
ge der ſüdlichen Linienf mit ſehr einhringlichem ſeatiſti

chen und ſonſtigen im L ild vorgeführtem erial nachwies,
nahm die Verſammlung einſtimmig folgende Erklärung an:

„Die aus allen beteiligten Kreiſen des mitteldeutſchen Jnduſtrie
gebietes zahlreich beſuchte Verſammlung iſt der einmütigen Ueber

gen daß das große J die Vollendung desittellandkanals, unter dem Geſichtspunkte der allgemeinen
Steigerung unſerer hen räfte und in natürlichem Zuſam-
en nge mit erſtraßenanſchluß des mitteldeutſchen Jn
duſtriegebietes ſowie mit einer großzügigen Waſſer- und Kraft
wirt zu behandeln iſt.

1. Den Jntereſſen dieſes W 7 Wirtſchaftsgebietes ſo
wie der deutſchen Volkswirtſchaft im allgemeinen entſpricht wegen
ihrer überragenden h r allein die ſüdliche
Linie des Mittellandkanals mit ihren zugehörigen Anſchlußſtrecken,
welche das mitteldeutſche Induſtriegebiet in natürlicher Weiſe mit
dem deutſchen Waſſerſtraßennetz verdindet. Demgegenüber iſt weder
die Rordkinie noch die abgeänderte Nordlinie (ſogenannte Mittel
linie), noch das neueſte Projekt einer wiederum abgeänderten Nord
linie (Rhederſche Projekt) als gleichwertig anzuſehen.

2. Die Verſammlung ſpricht ſich dahin aus, daß die Vorarbeiten
für die Fertigſtellung des Mittellandkanals in ſüdlicher Linien-
führung einſchließlich des Verbindungskanals zur Saale tunlichſt
beſchleunigt werden, damit mit dem Bau alsbald nach Friedens
ſchluß begonnen werden kann; gleichzeitig eine den Ausmaßen
des Mittellandkanals entſprechende Verbeſſerung des Saalefahr-
waſſers dert wird; daß insbeſondere auch der ſchon längſt
geplante Bau des Elſter-Saale Kanals baldigſt in Angriff ge
nommen wird.

3. Die Waſſerſpeiſung des Mittellandkanals bedingt entſpre-
chende Stauanlagen im Harz und dem Vorlande des Harzes Die
Verſammlung hält es für notwendig, daß auch die Arbeiten der
Geſellſchaft zur Förderung der Waſſerwirtſchaft im Harze für dieſe
Anlagen unverzüglich durchgeführt werden, damit die Jnbetrieb-
nahme des Mittelandkanals ſpäter keine Verzögerung erfährt.

4. Nach den Erfahrungen dieſes Krieges iſt der Anſchluß des
mitteldeutſchen Jnduſtriegebietes an das deutſche Waſſerſtraßen
netz auch militäriſch und kriegswirtſchaftlich ein zwingendes Be
dürfnis. Dieſem wird allein durch die ſüdliche Linienführung des
Mittellandkanals entſprochen.

Wenn ſpäter der auf dem ſüdlichen Mittellandkanal zu er-
wartende Verkehrsumfang eine Entlaſtung erfordert, ſo iſt dieſer
Entwickelung durch einen möglichſt gradlinigen, von Hannover oder
von Peine über Oebisfelde zum PlaueKanal führenden Waſſerweg
Rechnung zu tragen.“

Merſeburg. Vollmilchabgabe auch nachmittags.
Der Magiſtrat hat bis auf weiteres angeordnet, daß für diejenigen
verſorgungsberechtigten Kinder und Kranken der Stadt, denen in
ihrer Milchverkaufsſtelle während der Vormittagsſtunden Vollmilch
nicht zugeteilt werden konnte, täglich nachmittags gegen 6 Uhr in
der ſtädtiſchen Milchausgabeſtelle Burgſtraße 16) Vollmilch gegen
Abgabe der Milchmarken angefordert werden kann.

Einen ſchnellen Tod erlitt abends auf dem vorderen
Damm das 238 Jahre alte Dienſtmädchen Albine Liebau, bei einem
hieſigen Gaſtwirt in Dienſten. Das Mädchen befand fich auf dem
Nachhauſeweg, bekam einenn Herzſchlag und war ſofort tot.

Weißenfels. Großer Einbruchsdiebſtahl. Jn der
Nacht zum 25. April iſt in das Kaufhaus Jüdenſtraße 2 ein Einbruch
verübt worden. Geſtohlen wurden 40 ſeidene Mäntel, die zum Teil
von ſchwarzer, brauner, gelbbrauner, dunkel- und hellblauer Farbe
ſind. An einigen befinden ſich Bruſttaſchen mit großen Klappen, und
auf weißer ſowie roter Seide iſt die Marke „Coruskus“ oder
„Macom“ verzeichnet. Als Täter dürften eine Frau und zwei gut-
gekleidete Männer in Frage kommen.

Selbſtmord. Eine männliche Leiche, die dieſer Tage
oberhalb der Riſchmühle bei Merſeburg aus der Saale gelandet
wurde, iſt als die des Kriegsinvaliden Lorenz aus Weißenfels feſt
geſtellt worden. Dieſer wurde dort ſeit dem 11. April vermißt. Er
hat den Tod freiwillig in der Saale geſucht. Die Urſache hierzu iſt
unbekannt. Die am Kopf feſtgeſtellte Verletzung iſt nach dem Tode
eingetreten, anſcheinend beim Treiben der Leiche gegen einen harten
Gegenſtand.

Naumburg. Regelung des Verkaufs von Pferde-
fleiſch. Nach mehreren Bekanntmachungen des Magiſtrats darf
Pferdefleiſch, das für den menſchlichen Genuß tauglich iſt, nur noch
abgegeben werden an Haushaltungen des Stadtkreiſes, die in der
Kundenliſte eingetragen ſind, an Betriebe (Gaſtwirtſchaften) auf
Bezugsſcheine. Die Käufer dürfen das Fleiſch nur zur menſchlichen
Ernährung verbrauchen; der Verbrauch zu Futter- oder ſonſtigenZwecken i unterſagt. Die Pferdefleiſchverkäufer haben denjenigen

Haushaltungen, die ſich bei ihnen zur Kundenliſte anmelden, eineKontrollnummer auszuhändigen. edr Verkauf hat in der Reihen-

folge der Nummern zu erfolgen in der Weiſe, daß jeder Kunde der
Reihe nach berückſichtigt wird. Die Reihenfolge iſt vor jedem Ver-
kauf von dem Pferdefleiſchverkäufer bekanntzumachen. Die abzu-
gebende Menge Pferdefleiſch wird vom Magiſtrat feſtgeſetzt; ſie be-
trägt bis auf weiteres 500 Gramm mit eingewachſenen Knochen
oder 400 Gramm ohnedem. Diejenigen Haushalte, die Pferde
fleiſch kaufen wollen, haben ſich bei ihrem Pferdefleiſchhändler zur
Kundenliſte anzumelden. Bei der Anmeldung ſind die Lebensmittel-
karten des Haushalts vorzulegen. Der Pferdefleiſchhändler hat die
Namen der bei ihm angemeldeten Kunden unter fortlaufender
Nummer mit der Perſonenzahl des Hauskalts, die ſich aus den
vorgelegten Lebensmittelkarten ergibt, in die Kundenliſte einzu-
tragen. Er hat dem angemeldeten Kunden eine Kontrollmarke aus-
zuhändigen, die enthalten muß Firmenſtempel der Pferdefleiſch-
handlung, die Nummer der Kundenliſte, die Anzahl der Perſonen
des Haushalts. Bei dem Einkauf von Pferdefleiſch hat fortan jeder
Käufer ſeine Kontrollmarke vorzulegen. Der Verkäufer hat den
Verkauf in die Kundenliſte einzutragen. Die Pferdefleiſchhändler
haben durch Aushang im Schaufenſter oder durch Bekanntmachung
in der Zeitung jeweils anzukündigen, auf welche Nummern der
Kundenliſte an dem nächſten Verkaufstage Fleiſch abgegeben wird.
Sie haben insbeſondere eine zeitliche Einteilung ihrer Kunden an
Hand der Ordnungsziffern ihrer Kundenliſte vorzunehmen und
durch Anſchlag im Geſchäft bekanntzugeben, in welcher zeitlichen
Reihenfolge demgemäß die Bedienung der Kunden erfolgt. Die Be
zugsſcheine für Betriebe (Gaftwirtſchaften) werden auf Antrag vom
Magiſtrat ausgeſtellt. Bei dem Antrag ſind der Name, die Woh
nung, der Wochendurchſchnitt des Pferdefleiſchverrbauches und der
Pferdefleiſchhändler anzugeben, von dem das Fleiſch gekauft wer-
den ſoll. Der Magiſtrat ſtellt danach die Bezugsſcheine aus, ohne
jedoch an die Anträge gebunden zu ſein. Der Verkauf nach der
neuen Ordnung beginnt am 1. Mai.

Torgau. Neue Preiſe für Briketts. Nach einer Be-
kanntmachung des Kriegsausſchuſſes darf von jetzt an der Zentner
Braunkohlenbriketts innerhalb der Stadt koſten: bei Mengen bis
zu 10 Zentner ab Waggon 1.85 M., ab Lagerplatz 2.10 M., frei ans
Haus 2.35 M. bei Mengen über 10 bis 40 Zentner ab Waggon
1.75 M., ab Lagerplatz 2.00 M., frei ans Haus 2.25 M., bei Mengen
über 40 Zentner ab Waggon 1.75 M., ab Lagerplatz 2.00 M., frei
ans Haus 2.25 M. Der Verkaufspreis für Jnduſtriefabrikate, W
und Nuß-Semmel, erhöht ſich pro Zentner um 0.05 M. Be
Lieferungen direkt ab Waggon frei ans Haus iſt nur der Preis,
welcher unter „ab Lagerplatz“ bezeichnet iſt, zu nehmen. Für den
übrigen Teil des Kreiſes gelten: Einkaufspreis einſchl. der nach
weislich entſtandenen Unkoſten, als Fracht, Werkanſchlußgebühr,
r Fuhrlohn bis zur Niederlage des Händlers,

rbeitslohn und Abtragen wie einen Zuſchlag von höchſtens 7.00 M.
für die Tonne gleich 20 Zentner.
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Halleſche Kriegsverluſte.
Preußiſche Ver Nr. 1109: Eilenberg, Fritz, 10. 12., leichtverw i aul, Unteroffgz., 12. 6. re infolge Krank

ctes 8. 11 gefallen.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1110: Hinſche, Paul, Unteroffg. 1. 10.aus der Gefangenſchaft zurück; Plöger, Walter, KRentenempfänger

17. 9. geſtorben infolge Krankheit.
fangen Treue Lehnan m. Il. lehe

3 Rudolf, Leu J. leverwundet b. d. Truppe; Franke, Kurt, Obergefr. 14. 11. gefallen;
Müller, Kurt, 4. leicht verwundet h. d. Truppe; Rie
mann, Willi, Gefr. 20. 4. vermißt; Wiegandt, Otto, 97. 10. vermißt.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 496: Müller, Paul, 20. 10. leicht ver
wundet b. d. Truppe.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1114. Großmann, Paul, 31. 5. ge-
ſtorben 27. 1. 1017 infolge Krankheit; Schirpke, Frang, Gefr. 30. 12.
bisher vermißt in an genſchaft A. N. Trenzinger, Albert, 20. 4.

aus T zurück.Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1115: W Kurt, Leutnant d. R.
25. 1. tödlich verunglückt; Kirchner, Otto, 31, 83. ſchwer verwundet;
Krauſe, Otto, 10. 5. nicht in Gefangenſchaft, ſondern ſchwer ver
wundet, und vermißt 5. 5. 1917.

vPreußiſche Verluſtliſte Nr. 1116: Broer, Hugo, Gefr. 24. 10.
bisher vermißt, gefallen 14. 8. 17; Erſtmann, Paul, Leutnant d. R.
26. 5. gefallen Freitag, Wilhelm, 109. 8. leicht verwundet; Hebe-
ſtreit, Ernſt, 22. 10. gefallen Joppe, Karl, 25. 5. geſtorben an ſeinen
Verletzungen 18. 9. 16; Judicke, Paul, 5. 2. bisher vermißt, laut
Privat Mitteilung in Gefangenſchaft 28. 7. 16.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1117: Berbig, Walter, 2. 17. verletzt
21. 5. 17; Schatz, Hermann, 21. 12. leicht verwundet b. d. Truppe;
Wandkowfky, Walter, 19. 4. leicht verwundet; Zachger, Heinrich,
Vigefeldtw. 18. 9. leicht verwundet.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1118: Förſter, Alfred 22. 2. ſchwer
verwundet; Herzau, Kurt, 28. 10. geſtorben infolge Krankheit;
Köppe, Paul, 13. 1. geſtorben infolge Krankheit; Krebs, Wilhelm,
6. 2. ſchwer verwundet; Obſt, Alfred 1. 8. leicht verwundet; Petrich,
Otto, 28. 10. (nicht 18. 10. Rothenburg) leicht verwundet; urig,
Franz, 17. 3. leicht verwundet Schmigilſki, Kurt, 16. 12. leicht ver
wundet Teute, Fritz, Vizefeldw. 21. 7. leicht verwundet, Ubrich, Otto,
24. 3. geſtorben an ſeinen Wunden.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 497: Berndt, Franz, 1. 3. ſchwer ver
wundet.

Gewerkſchaftliches.
Die Lohnbewegungen des Bauarbeiterverbandes

im Jahre 10917.
Jm Jahre 1916 war es den Bauarbeitern gelungen, eine Lohn-

erhöhung zu erreichen, die aber im Verhältnis zu der Verteuerung aller
mittel ſo gering war, daß ſie als ein annehmbarer Ausgleich

nicht bezeichnet werden konnte. Es dauerte daher ne lange, da
drängte die Not die Arbeiter zu weiteren Forderungen, denen zunächſt in

Orten mit Rechnung getragen wurde. Die Unternehmerorganiſation wehrte ſich aufs äußerſte hiergegen und ging mit allen

Mitteln gegen die Unternehmer vor, die den Arbeitern re Zuge-
ſtändniſſe gemacht hatten. Von den Verbänden der Bauarbeſter ver
langten ſie ſtrengſte u der Vereinbarung bis zum 31. März
1917. Durch Vermittlung des Reichsamts des Innern kam es zu Ver
handlungen, wonach eine weitere allgemeine Zulage von 15 Pf. pro
Stunde bewilligt wurde, während 1916 je nach den Ortsgrößenklaſſen
7 bzw. 10 11 Pf. zugeſtanden waren. Den Unternehmern war vom
Reiche die Rückerſtattung der neuen W alle diejenigen Bauten
zugeſichert worden, die direkt vom Reich oder den Einzelſtaaten in Auf
77 gegeben waren. Für private Bauten, auch wenn ſolche zur Her
ſtellung von Heeresbedarf errichtet wurden, fiel die Rückvergütung fort.
Der Vertrag wurde bis 31. März 1918 verlängert. Da die Teuerung
aber for end ſtieg, kam es Ende 1917 nochmals zu Verhandlungen,
die vom Dezember 1917 an weitere 10 Pf. und vom 1. April 1918 nochmals 5 v Zulage brachten, bei einer gleichzeitigen Vertragsver

längerung bis 1919.
m Wiederaufbaugebiet Oſtpreußens war 1916 eine Zulage von

15 Pf. pro Std. vereinbart worden, die im Jahre 1917 um 10 Pf. erhöht
wurde, ſo daß hier der Lohn in faſt allen Orten für Maurer auf 85 Pf.
pro Stunde ſtieg, für Hilfsarbeiter auf 82 Pf. Erheblich höhere Zulagen
wurden für Großberlin erreicht, wo die nUternehmer dem Arbeitgeber-
bunde nicht Wegen Für Maurer wurden hier 42 Pf. und für
Hilfsarbeiter 44 Pf. pro Stunde erzielt. Jm Spätjahre wurde eine wei
tere Vereinbarung getroffen, die den Maurern n ls 25 Pf., den
r 30 Pf. weitere Zulagen brachte. Hierdurch ſtieg der

ohn für die gelernten Arbeiter in Großberlin auf 1.65 M., für die Hilfs
arbeiter auf 1.48 M. für die Stunde.

Auch für die Spezialberuſfe des Baugewerbes, die Stukkateure,
Gipſer, Flieſenleger und Jſolierer wurde für die meiſten großen Städte
Deutſchlands eine Teuerungszulage von 15 Pf. pro Stunde erzielt.

Die meiſten der Lohnbewegungen konnten ohne Arbeitseinſtellungen
u einem günſtigen Abſchluß gebracht werden. Folgende Zuſammen
ellung bietet hierfür eine Ueberſicht:

Bewegungen ohne Arbeitseinſtellung in 983 Fällen. Beteiligt
waren 16875 Orie mit 7756 Betrieben. Von 110 602 Beſchäftigten
beteiligten ſich 108 890. Angriffſtreiks in 31 Fällen. Beteiligt waren98 Orte mit 105 Betrieben. n 4744 Beſchäftigten beteiligten ſt 4513.

Zuſammen waren Lohnbewegungen in 1014 Fällen. Beteiligt waren
r mit 7861 Betrieben. Von 115 346 Beſchäftigten beteiligten

Erfolg hatten insgeſamt 112 829 Beteiligte, für die eine wöchentliche
Lohnſteigerung von 1 180 774 M. erzielt wurde. Für 351 Beteiligte
konnte die Arbeitszeit um wöchentlich 1063 Stunden verkürzt werden.
19 462 Beteiligte hatten weitere Vorteile zu verzeichnen, insbeſondere
Erhöhung der Auslöſung bei auswärtigen Arbeiten. Durchſchnittlich
J u jeden Beteiligten ein wöchentlicher Mehrverdienſt von

In den vorgenannten Zahlen ſind die Errungenſchaften vom De
zember 1917, die den Beteiligten für jede Stunde eine weitere Zulage
von 15 Pf. brachten, nicht mit einbegriffen, da dieſer Erfolg erſt 1918
in der Hauptſache zur Geltung kommen konnte.

Zur Abwehr von Verſchlechterungen der Lohn und Arbeitsbedin
nungen waren zwei Arbeitseinſtellungen erforderlich, wodurch für 421
teiligte eine Lohnkürzung von wöchentlich 1025 M. verhindert wurde.

In fünf Fällen waren Mitglieder des Bauarbeiterverbandes bei Arbeits
einſtellungen anderer Organiſationen beteiligt.

Die geſamten Koſten der Bewegungen bellefen ſich für den Bau-
arbeiterverband auf rund 22 013 M. In 15 Fällen hatten die Militär
behörden mit eingegriffen bei der h der Differenzen, ſie ſtellten
ſich hierbei faſt ausnahmslos auf den Standpunkt der Arbeiter.

Eingegangene Schriften.

Von der Reuen Jeit iſt ſoeben das 4. Heft vom 2. Band des
36. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Inhalt des Heftes heben wir hervor:
Vor der dritten Kriegsſteuergeſetzgebung. Von Wilhelm Keil.
Deutſchlands maritime Zukunft. Von Paul Müller W 2
Streit um die Theaterkultur. Von Georg Beyer. Wie dem Volke
die Oper verloren ging. Eine muſikgeſchichtliche Analyſe von Dr. Bo
gumil Zepler. Aus unſerer Bücherei. Von Edgar Steiger (München.)

Aus der internationalen ſozialiſtiſchen Bewegung: Wilhelm Kolb f.
Wie ſoll man wandern? Anleitungen und Winke von Engelbert

Graf. Verlag Buchhandlung Vorwärts, Berlin SW 68. Preis 40 Pf.
Das Büchlein erſchien e in 2. Auflage. Einer, der ſeit ſeinen

Jugendtagen viel frohe asFFhrten gemacht hat, hat in dieſem Büchlein

Rutz und unſerer wand ugend und derer,Leiter und Erzieher ſein wollen, aus ſeinen rungen
was wiſſenswert für das 3 Wandern iſt. m
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W O 00icher Roman von
b er ſo ſaß und nach den Höhlen

eingängen ſpähte, wurde er ge
wahr, daß auch er von dort aus

R licarf beobachtet wurde. Bald
S ſah er einige die Köpfe heraus

ſtrecken; ſie verſtändigten ſich untereinander
durch Laute. Jn der Eile und Verwirrung
hatten nicht alle ihre richtigen Höhlen erwiſcht,

einige Junge hatten in fremden Höhlen
Schutz geſucht. Nun riefen die Mütter nach
ihnen mit den ängſtlichen Locklauten, an
denen ſie von den Jungen erkannt wurden.

„Großzahn“ würde auch ſeiner Mutter
Stimme aus hunderten heraus erkannt
haben, wie ſie umgekehrt auch die ſeinige.

Dies Hin- und Herrufen dauerte ge-
raume Zeit, und lange wagte es keiner
herauszukommen oder gar zum Platze
hinabzuklettern. Endlich wagte es doch
einer. Dieſer eine ſollte noch eine große
Rolle in „Großzahns“ Leben ſpielen.
Allem Anſchein nach beſaß er eine große
Autorität unter ſeinen Stammesgenoſſen.
Später pflegte er ihn ſeiner roten, entzün
deten Augen wegen „Rotauge“ zu nennen.
Dieſe häßlichen, roten Augen charakteri
ſierten ihn auch ſonſt. Sie waren gleichſam
ein äußerliches Zeichen ſeiner grauſamen
Wildheit, ſeiner Blutgier. Seine ganze
Seele war blutrot.

„Rotauge“ war in jeder Beziehung ein
Ungeheuer. Körperlich war er ein Rieſe,
der mindeſtens ſeine 170 Pfund wog. Nie
hatte „Großzahn“ einen größeren Urmen
ſchen ſeiner Art geſehen, und weder unter
dem Baumvolk, noch ſpäter bei den Feuer-
volkleuten gab es welche von ſolcher Stärke.

Mit einem einzigen Griff und einem
Ruck ſeiner Eiſenfinger konnte er beiſpiels
weiſe einem anderen den Oberarmmuskel
vom Leibe reißen; mit einem Fauſtſchlag
zertrümmerte er jedem den Schädel wie eine
Eierſchale. Mit einem heimtückiſchen Bein
ſchwung trat er einem die Eingeweide aus
dem Leib. Eine Handdrehung genügte zum
Genickbrechen, und mit einem einzigen Biß
ſeiner Rieſenſchnauze konnte er Halsſchlag
ader und Rückgrat ſeines Gegners zer-
malmen.

Aus dem Sitz konnte er ſieben Meter
weit ſpringen. Sein Körper zeigte eine
widerwärtig dichte Behaarung.

Ein vor geſchichti

Andere

waren ſtolz auf ihren dünnen Haarwuchs;
„Rotauge“ war über und über mit groben
Haaren bedeckt, Jn- und Außenſeiten der
Arme, ja ſogar die Ohren zeigten Be
haarung. Nur Haadflächen und Fußſehlen
und eine kleine Stelle unter den Augen
waren haarſos. Er war ſchauderhaft häß
lich. Sein wildgrinſendes Maul mit der
ungeheuren, herabhängenden Unterlippe
bildeie das paſſende Gegenſtück zu den
greulichen Augen.

So ſah „Rodauge“ aus, und ſo ſah ihn
jeht „Großzahn“ behutſam aus ſeiner Höhle
herauskriechen und zum Platze
Ohne den Jungen eines Blickes zu würdi
gen, degann er die Umgebung auszukund
ſchaften. Beim Gehen hing er mit dem
Oberkörper ſo weit vornüber, daß er bei
jedem Schritt den Boden mit den Finger-
knöcheln berührte. Er war mächtig unge
ſchickt in dieſer angenommenen, halbauf
rechten Gehhaltung, drum mußte er ſich zur
Erhaltung des Gleichgewichtes mit den Hän
den ſtützen. Auf allen Vieren dagegen lief

Jdyll aus Altſerdien.

a on d ornezung.)

Wer es tat, galt als rückRändig
war noch im heahen Grade ata

belaſtetn and ſich gerade auf der
u vom Baum zum Höhlen
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Maulſſchelle, daß
weit davon in den Sand ſchlug.

Halbbetäubt von dem Schlag hörte er
noch den wilden Lärm, das Johlen und
Kreiſchen, das jetzt vor den Höhlen anhub.
Zu damaliger Zeit galt eben ſo etwas als
großer Spaß.

So wurde „Großzahn“ in die Horde auf
genommen. „Rotauge“ kümmerte ſich nicht
weiter um ihn, mochte der Junge jammern
und ſchreien in allen Tonarten.

Dagegen umringten ihn neugierig einige
Frauen der Horde, von denen er einzelne
wiedererkannte. Jm vergangenen Jahre
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und dem Höhleneingang. Hier
konnte dieſer alſo nicht hinaus. Trotzdem
war er aber verſchwunden. „Großzahn“
horchte, konnte aber den anderen nirgends
entdecken. Verwundert ſetzte er ſich an den
Eingang hin und lauerte.

Heraus konnte er alſo nicht, davon war
er überzeugt, und doch hörte er ihn nach ein
paar Minuten dicht neben ſich kichern. Wie
der ſetzte er ihm nach, als der andere in die
Höhle zurückflüchtete, kehrte aber doch dann
an den Eingang zurück, ſetzte ſich und war
tete wieder. Sein Gegner kam auch jetzt
nicht heraus und doch nach kurzer Zeit
kicherte er wieder in nächſter Nähe des
verdutzten „Großzahns“, der ihn nun zum
drittenmal in die Höhle zurücktrieb. Nach
dem ſich das noch einige Male wiederholl

nahen Wald, wo „Hängohr“ dem neuen
Freunde unter den hohen Bäumen einen
Grasplatz zeigte, auf dem langwurzelige Rü
ben wuchſen, die ſie ſich ſchmecken ließen.
Dann nahmen ſie einen friſchen Trunk aus
dem Fluſſe und wandten ſich auf dem Ufer
pfad wieder den Höhlen zu.

Auf dieſem Wege kam ihnen „Rotauge“
entgegen. „Hängohr“, der ihn kommen ſah,
drückte ſich ſchnell beiſeite und duckte ſich
dicht unter den Uferrand. Unwillkürlich tat
„Großzahn“ das gleiche. Als er ſich dann

umſah, erblickte auch er den Unhold, der
mit finſterem, grimmigem Ausdruck ſeiner
entzündeten Augen großſpurig mitten auf
dem Weg einhertrollte. Großzahn bemerkte

auch, daß alle die anderen Kinder ſich eben

nach dem Grunde von des anderen Furcht

hatte, ging „Großzahn“ tiefer in die Höhle falls vor ihm verſteckten, während die Er
hinein und ſuchte ihn, aber vergeblich. wachſenen ihn bei ſeinem Nahen vorſichtig

Sie machten aber bald einem Dutzend Er begrff nicht, wie ihm der andere immer beobachteten und ihm lieber auswichen, um
junger Quälgeiſter Platz. Sie entſchlüpfen konnte. Jn der Höhle war er ihm Platz zu machen.

Kreis um ihn, zeigten auf ihn nicht, heraus konnte er nicht, und doch war Als die Dämmerung herniederſank, lag
mit Fingern zogen ihm Fratzen und puff er dann plötzlich hinter ihm und foppte ihn. der große Platz einſam und verlaſſen. Die
ten und zwickten ihn. Erſt hatte er Angſt So wurde allgemach aus der Rauferei ein Volksgenoſſen ſuchten für die Nacht Schutz
und ließ ſich den Schabernack eine Weile unterhaltendes Verſteckenſpiel, das ſich den in den Höhlen. „Hängohr“ zeigte dem
gefallen, dann packte ihn plötzlich die Wut, ganzen Nachmittag, mit kleinen Unterbre Freunde den Weg zu ſeinem Lager. Sie
und kratzend und beißend ſprang er auf den chungen, fortſetzte und endlich zu einer kletterten hoch hinauf in den Klippen, höher
Frechſten der Bande los. Es war „Häng freundſchaftlichen Annäherung führte. „Häng- als all die anderen Höhlen lagen. Dort
ohr“. Er hatte ihn ſo benamſt, weil er nur ohr“ rannte nicht mehr vor ihm davon, und winkte ihnen ein ſchmaler Spalt, der vom
ein Ohr aufrecht ſtellen konnte; das andere bald ſaßen die beiden mit verſchlungenen Fuße der Felſen aus gar nicht zu ſehen
hing, wohl infolge eines früheren Unfalls, Armen eng beieinander. Dann entdeckte war. In den zwängte ſich „Hängohr“.
ſchlaff und bewegungslos herab. ihm „Hängohr“ auch das Geheimnis der „Großzahn“ folgte mit einiger Schwierig

Die beiden bekamen ſich zu packen und Höhle Er nahm ihn bei der Hand und führte keit ſo eng war der Eingang und
balgten ſich nun herum wie richtige Ben ihn hinein. Sie war durch einen engen defand ſich gleich darauf in einem kleinen
gels. Sie kratzten und biſſen ſich, riſſen ſich Spalt mit einer anderen Höhle verbunden. Felſengemach. Es war arg niedrig, kaum
die Haare aus, rangen miteinander und Die beiden Jungen ſchlüpften hindurch und ein paar Fuß hoch und drei bis vier Fuß
warfen ſich gegenſeitig zu Dort kamen durch den Rebenraum wieder ans 5 d g und v Es t grade
„Sroßgzahn war zuerſt im Vorteil, mit Tageslicht. et für die Jungen. Hier, eng umſchlungen,einer Art Regen glaubte er des Geg- Schneill wurden ſie nun gute Freunde. einer m e des anderen, ſchleſen ſie die

ners Herr werden zu können. Die Freude Wenn die anderen Bengels ſich zu neuen Nacht über.
dauerte aber nicht. lange. „Hängehr“ wußte Nuälereien zuſammentaten, war „Hängohr“ Die Höhlen mit weiten Eingängen waren

ſich zu helfen und be ev e 7arbeitete ſo m 2 ten nur den dreiſterenden Leid ne e Jungen als Spielners, als wolle er ihm plätze. Nur die ſchwerKmtliche Eingeweide zugänglichen, engſpal)eraustrommeln. Das tigen Höhlen wurden)alf. Schließlich ließen als Wohnräume bebeide los. Doch bald nützt; je enger derbegann die Rauferei Eingang war, um ſoron neuem. „Häng geſchätzter die Höhle;sehr war wohl unge denn die nach Beutefuhr um ein Jahrälter, ſtreifenden Raubtiereaber „Großzahn“ ver N. nachten ihnen bei TagReh ſein Zorn Rieſen und Nacht das Lebenfäfte. Auf einmal ſauer. Gleich am nächn rhm „Hängohr“ doch ſten Morgen konnteReißaus. „Großzahn“ ſich „Großzahn“ vonjegte hinter ihm drein dem großen Vorteilund trieb ihn den dieſer engen HöhlenTrinkplätzen zu. Doch pforten überzeugen.derandere, mitder Ge Beim erſten Morgengend vertraut, rannte grauen ſchlich „Säbelam Waſſer entlang, zahn“, der alte Höhlenauf einem anderen üger, über den Platz.Weg die Böſchung hin Luftverkehr WienWilna. Zwei von der Herde,auf, quer ber den Platz und ſtürzte ſich in die ſich ſchon hinabbegeben hatten, flohen
eine Höhle mit weitem Eingang. „Groß von jetzt ab ſein Verbündeter bei Abwehr ſchleunigſt zurück. Halten ſie nun in der
zahn“ ihm immer auf den Ferſen, ſtürzte und Angriff. Und ſie beide beſorgten es Angſt den Kopf verloren, oder war ihnen
ſich gleichfalls in den dunklen Schacht. Doch den anderen ein paarmal ſo gründlich, daß das Untier zu dicht auf den Ferſen, kurzum,
da befiel ihn ein großer Schrecken, und dieſe ſie von da an ganz in Ruhe ließen. ſtatt in den höheren Felſen in den engen
winſelnd rief er nach ſeinem Gegner. Die „Hängohr“ führte den Freund in der gan Höhleneingängen Schutz zu ſuchen, ſtürzten
ſer ſchnatterte voll Spott, ſprang ungeſehen gen Anſiedlung herum. Freilich war es ver ſie ſich in die weile offene Höhle am Fuße
im Dunkel auf ihn zu und überrannte ihn. ſchwindend wenig, was er ihm über Sitten der Klippen, in der die Jungen tags zuvor
Doch ließ er es zu keinem weiteren Hand und Gebräuche mitteilen konnte; dazu reichte geſpielt hatten. (Fortſetzung folgt
gemenge kommen, ſondern machte ſich aus der Wortſchatz nicht. Aber „Großzahn“ e
r Staube. r 7 noch nie hatte die Augen offen und lernte ſo mehr.

Höhle geweſen war, faßte Mut und So wanderten die beiden zuſammen au zſich darin um. Er befand ſich zwiſchen den großen, freien Platz n in Der Krieg der Chemiker.
Von Hans Sybel.

Der gegenwärtige Krieg hat ſo ziemlich
alles mobil gemacht, was wir uns an
Wiſſen und Können errungen haben. Der
Techniker iſt angetreten; der Naturwiſſen-
ſchaftler findet ſeine Aufgaben; der Mathe
matiker entfaltet ſeine Formeln; der Dichter
beſteigt kühn das Flügelroß; der Philoſoph

t ſeine ſtille Denkerklaufe verlaſſen, um
über die großen Weltfragen rm nach
zudenken. Treffend ſchreibt K. Weule in
ſeinem reichhaltigen Büchlein über den
„Krieg in den Tiefen der Menſchheit“, daß
für alle Zeiten und alle Völker der Satz
gelte, daß die Kriegsmittel ſtets den jewei
ligen Gipfel aller techniſchen Errungen-
e darſtellen, und man kann wohl
überhaupt ſagen, daß im Kriege alles zum
Ausdruck kommt, was ein Volk gelernt

Das Arſenal der Waffen in den älteſten

m
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und einfachyſten Kulturverhältniſſen war nicht
eben groß. Man ſ ſich die harten
del mit noch härteren Keulen ein; man fällte
den Gegner mit dem Streich des Schwertes;
Speere und Stangen waren allbekannte
Kampfmittel. Der Bumerang kehrte, ge
ſchickt geſchleudert, in die Hand des Kriegers
S und der Indianer lud Pfeile in ſein

lasrohr. Ueberall kommt hier Muskel
wirkung zur Geltung, und der kräftigſte
Krieger durfte den höchſten Anſpruch auf
Sieg erheben.

s wir nur noch als kindliches Spiel
zeug kennen, Pfeil und Bogen, bedeuten in
der Kriegsgeſchichte einen Fern zu einer
ganz' neuen Art von Waffe. Dieſe beruht
auf einer Eigentümlichkeit der Körper, die
bei allen mehr oder weniger anzutreffen iſt.
Wie der Menſch ſeine Formen und Sitten
nicht plötzlich modelt, ſo halten die Kör
per ihre Geſtaltungen feſt, oder ſuchen
ſie wiederzugewinnen, wenn eine Störung
eingetreten Man nennt das „Elaſtizi
San rrs des Bogens iſt ein

en For
menrecht; wird v
Sehne freigegeben, ſo
ſchnellt das gekrümmte
Holz wieder in ſeine
Ruhelage zurück. Und
dabei kann es eine
Arbeit leiſten, die viel hleicht ein leuchtendes
Menſchenleben aus

e e vie i l

Mädchen am Abend.
Wenn an ihr Fenſter der Abend düſtert,
Sehnen die bangen Mädchen ſo ſehr
Jhre fernen Soldaten her.
Sind ſich einander dann alle verſchwiſtert.

Sind eine große Gemeinde von Gleichen,
Fühlen ihr Blut ſo ganz ſeltſam gehn.
Laſſen ſich kühl ihre Schläfen bewehn,
Wenn die nächtigen Winde ſtreichen.
Schweben dann als herzliebe Gefährten
Ueber der ſernen Soldaten Reihn.
Wollen nicht bange Mäbchen nur ſein.
Müſſen ſüße Madonnen werden.

Haus Bauer.

T e rV S ee
mit geringer Amſtrengne

n
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inkräfte aufzuſpeicherroß nnkr au n.Irbeitete nämlich mit Hebeln,

Winden und dergleichen, wandte alſo aller

l

Vorteile der Elaſtizitat auch zum San nun III n nevon Kriegsmaſchinen ſt uausgenutzt. Der Stel l R
lungskrieg, der ja
üb pt auftritt, wo
ein feſter Platz bela
ert wird, erforderte
ſondere Kampfmit

tel, mit denen man
Pfeile, Steine, Balken
oder wohl auch Tier
leichen weithin ſchleu

zwei Stricke nebeneinander ausgeſpannt
ſiad. Zwiſchen dieſe werde ein Holz
ſtab geſteckt und darauf einige Male im
Kreiſe herumgedreht. ann ſpannen ſich
die Stricke natürlich an, und der Stab federt
ſofort kräftig zurück, wenn man ihn freigibt.
Dabei kann er irgendein Wurfgeſchoß fort
ſchleudern. Dieſe kleine Vorrichtung veran
ſchaulicht den Grundgedanken eines Onagers.
Jn alter Zeit drehte man Stricke aus Haa-
ren oder Tierſehnen zuſammen, und bei
all den Katapulten, Balliſten, Steinwerfern,
Skorpionen und wie dieſe Kampfmittel ſonſt
heißen, wurde die Federkraft immer durch
ſolche Verwindungen erzielt. Ebenſo ſpielte
bei dem Schuß und Wurfzeug des Mittel
alters, ſoweit nicht Schleudern mit großen
Gegengewichten angewendet wurden, die
Elaſtizität ihre Rolle, wenn auch in etwas
anderer Weiſe. Die Konſtrukteure der „Ge
ſchütze“ nämlich den durch die Er
findung des Bogens r Weg, in
dem ſie von da zur Armbruſt und weiter
zur Armbruſtmaſchine ſchritten, wobei ſchon
ſtählerne Federn zur Anwendung kamen.
So iſt alſo „Elaſtizität“ das Schlagwort
oder Stichwort für eine lange Entwicklungs
reihe der Kriegsmaſchinen.

Aber auch hier wurde letzten Endes
Muskelarbeit als treibende Kraft einge-
ſetzt. Denn man bediente dieſe Geräte eben
doch mit den Händen. Freilich wurden ge
wiſſe nützliche Umwege eingeſchlagen, die es

e

J

ine E bewirken. Keie
eroberte, und daß man den gefälligen
W tzee, der den Muskeln ſoviel Arbeit ab
nahm.

Urſprünglich war man zufrieden, daß
man ein ſo vorzügliches Treibmittel gefun
den hatte. Mehr brauchte man vor der

nd nicht. Es genügte, wenn die ſchweren
in oder Eiſenkugeln dem Feinde ent

gegengeſchleudert wurden, oder wenn die
plumpe Feuerwaffe des Fußvolks, das man
anfangs in 37 Gliedern hintereinander auf
ſtellen konnte, endlich losging. Aber man
iſt dabei nicht ſtehengeblieben. Wir füllen
eute auch die Granate mit irgendeinem
prengſtoff, und wenn ſie ans Ziel kommt,

entladet ſich gewiſſermaßen ein neuer
durch den ein Hagel von Elſenſtücken herum
geſchleudert wird. Jm Nahkampf wird mit
Wurfminen gearbeitet; Flatterminen wer
fen die Angreifer in die Luft, die ſich einer
wohlbefeſtigten Stellung nähern, ſelbſt der
Ueberdreadnought kann auf einer Seemine

ſcheitern; der

die der Che

r reben e et e

d gſtoffweiſe ziemlich leicht
herzuſtellende Körper,
die ſchon ein Schul
bube zuſammenfſetzenc

hand Uebertragungen an. Und hiermit war
außerordentlich viel gewonnen. Jetzt kam
es nicht mehr allein auf rohe Muskelkräfte
an; der Mathematiker und der Mechaniker
wurden führende Leute

Da traten die Feuerwaffen auf, das
Schießpulver kam in Gebrauch. Eine ſchein
bar harmloſe Zuſammenſtellung von 74
Prozent Kaliſalpeter, 16 Proz. Holzkohle
und 10 Proz. Schwefel kann ungeheure
Kräfte entwickeln. Ein Gramm gewöhn-
lichen Schwarzpulvers nimmt ungefähr ein
Kubikzentimeter ein. Verbrennt es im
Freien, ſo machen die Gaſe etwa 200 Kubik-
zentimeter aus. Explodiert das Pulver da
gegen in einem geſchloſſenen Raum, ſo ent
wickelt ſich bei den heutigen Miſchungen
cine Temperatur von 2 bis 3000 Grad, und
ſchon in einem 7,5-ZentimeterFeldgeſchütz
entfaltet ſich ein Druck von etwa 2000
Kilogramm auf jedes Auadratzentimeter.
Dieſe ſeltſamen Kräfte haben die Weltge-
ſchichte tatſächlich in neue Bahnen gelenkt.
Das Schießpulver iſt nicht nur Spiegel der
Kriegsgeſchichte: es hat auch Kriegsgeſchichte
„gemacht“.

Hier ſtellte man alſo chemiſche Mittel in
den Dienſt des Kampfes. Man hatte ent
deckt, daß in der Natur wunderbare Kräfte
ſchlummern, die nur geweckt werden wollten.
„Ausgelöſt“ ſagt der Naturwiſſenſchaftler.
Schießpulver ließ ſich u verhältnismäßig
leicht beſchaffen, und ein Fünkchen genügte,

dern konnte. Da baute kann. Aber ſie mußman Beiſpiel Wie erſt m Jden nager“ vor c nſchaft ndeneiner Mauer auf, die c werden. Wir miſchenne h eden ſollte. Man ſtelle e zſich c daß zwiſchen Berliner Ausſtellung des ſtädtiſchen Schuhkurſus für Gemeindeſchullehrerinnen. Schwefſel

wei feſten Pſfoſten ſäure in einem kleinenPorzellangefäß. Dahinein wird dann etwa
ein kleiner Ballen Papier mit einem Glas
ſtabe getaucht und in der Miſchung gehörig
eingeweicht. Vielleicht 5 Minuten lang.
Dann wird das Papier herausgenommen,
ſauber ausgewaſchen und ſchließlich getrock
net. Aber dabei iſt höchſte geboten.
Denn das harmloſe Stückchen r iſt
jetzt zu einem furchtbaren Sprengſtoff ge
worden: es iſt Nitrozelluloſe oder Schieß-
baumwolle! Bei ihrer Exploſion entſtehen
nur Gaſe, und ein Kilo Nitrozelluloſe
braucht zum Abbrennen nicht mehr als den
50 000ſten Teil einer Sekunde. Alle dieſe
ſtarken Sprengmittel, bis hinauf zur Pikrin

die eines der allerkräftigſten cent
ind nicht als Geſchoßtriebmittel in Geſchütz
oder Gewehr zu verwenden, wo man immer
noch „Pulver“ gebraucht freilich in aller
hand neuen Formen.

Ein w. iſt bei allen Sprengmitteln
wichtig: ſie brauchen zu ihrer Herſtellung
Stickſtoff! Auch im Salpeter des Pulvers
befindet ſich dieſer Körper. Aber die Sal-
peterzufuhr wurde uns im Kriege abge
ſchnitten.

Da war der deutſche Chemiker an
ſeinem Platze! Wie es ihm gelungen iſt,
den ſpröden Stickſtoff aus der Luft herabzu
holen und ihn zum Kriegsmittel zu machen,
davon wird man erſt ſpäter er erzäh
len dürfen. Genug, daß die Chemie ihre

Aufgabe glänzend gelöſt hat!



liveranſchau
getrocknet und gerollt,
werden. Da ein

wird ein Haken angebracht, der beim
ellen des Brettes in die Oeſe eingehakt

Will man das Plättbrett nicht mehr
ſo klappt man den Bock hoch undger w am Plättbrett feſt. Zu dieſem

hat ein

Wäſcheordner.

Plätteiſendern über das gezogen werden
müſſen, ſtellt man ſich aus einen Stän
der (a) her. Rückwand und werden
zuſammengenagelt. Dann ſchneidet man die
Vo auf der das Eiſen ruht, halb

r

er wo der rführt. Die oberen Kanten des
werden mit Eiſenblech benagelt, damit ſie

man das Plätteiſen in
x 7 s 8

echend mit Leiſte ſannemgehalten),
r nh Wäſchetrockner man ſich ein

man oben

wand 6 man zwei

Schrank hinein, dann zieht man es wieder
heraus; auf dieſe Art kommt die Wäſche
tadellos glatt im Schrank zu liegen. o. g.

Fitate. Eins der größten Probleme der
Erziehung iſt, wie man die Unterwerfung
unter den geſetzlichen Zwang mit der Fähig
keit, ſich ſeiner Freiheit bedienen, vereinigen könne. Denn San

(Kant). Man ſoll die höherachten als das größte Glück der
h Frö it, die Liebe anderer,

berfluß, ja ſelbſt das Leben hängt nicht
immer von uns ab. Gerechtigkeit iſt das
einzige, was uns gehört, was wir in un
ſerer Gewalt haben, was uns kein Zufall,

Vorrichtung zum Wäſchetrocknen.

Silbenrätſel.
Silben a a a ar bi bu da el ko li li

ni no raſf re rik rit ro ru typ xe bilde
Wörter ſolgender Bedentung: 1. aſiati

der Weſtfront, 3.

22 e s

t
Sch

6. Rechtsbeweis, 7. Sprengmittel, S.
Frauenname, 9. Prophet. ind die Worte richtig
ne ſo nennen die Anfangs und die Endbuch

beide von oben nach unten geleſen, einen
egründer des Sozialismus, deſſen Geburtstag

wir demnächſt begehen, und ſein Hauptwerk.

Flußrätſel.
Aus den Buchſtaben a a a gab d

eeeeeehbhhbiiiiitl mannnnnoorrerrfitflſ tman 11 dann ſtelle man die einſſe ſo untereinander, daß einmal der
nfangsbuchſtabe, das andere Mal der Endbuch

ſtabe, abwechſelnd geleſen, einen in der modernen
Arbeiterbewegung vielgenannten Tag nennen.

I

Auflöſung des Flußproblems „Kamm“.,

rrrrermnsrercrs rer
5

s

3

e e e e e
m m n nu w

DEERE

DEBEEE

Im BEBEEBEBEE

K

4 e
Auflöſung des Achſenrätfels.

Kranz Ampel Marie Feile Halma:April.
(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht.)

Haken für Wäſcheleine
mit Rolle, der Roſtflecke von Leine

und Wäſche fernhalten ſoll.

u“*———«=»-verboten Verantwortl. Redakteur L. Salomon-Leſſen, Berlin.
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